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Vorwort   zur   zweiten   Auflage 

Wenn  ein  Budi,  das  fidi  mit  ardiitektonifdien  Ge- 
flaltungsproblemen  befdiäfligt,  in  erneuter 
und  bedeutend  erweiterter  Auflage  er- 
fdieinen  kann,  fo  dürfle  darin  der  Beweis  liegen,  daß  die 
von  ihm  vertretenen  Anfdiauungen  Intereffe  erweckt  haben, 
das  über  die  Kreife  der  eigentlidien  Ardiitekten  hinaus- 
geführt hat.  Der  Verfudiung ,  das  Gebiet  zu  bereidiern 
und  je'^t  die  verfdiiedenartigen,  inzwifdien  erfdiienenen 
Einzelunterfudiungen  in  den  Text  zu  verarbeiten,  habe 
idi  widerftanden ,  da  die  Wirkung  des  Budis  auf  der 
Formulierung  der  Grundbegriffe  künfllerifdier  Stadt- 
geflaltung  beruht,  Diefe  können  nidit  ofl  genug  wieder- 
holt werden;  denn  fie  bilden  den  Ausgangspunkt  gefdiidit- 
lidier  Unterfudiungen  und  gegenwärtigen  Geflaltens. 

Architekten  fcheinen  im  befonderen  die  Freunde  der 
„Deutfchen  Stadtbaukunfl  in  der  Vergangenheit"  ge- 
worden zu  fein.  V^^'enn  ich  der  Neuauflage  einen  Wunfeh 
mitgebe,  fo  ifl  es  der,  daf5  nicht  nur  kunflfreudige  Laien 
an  ihm  die  Anleitung  zum  GenufS  bei  eigenen  Fahrten 
fchöpfen  möchten,  fondern  daß  auch  der  Kunflhiftoriker 
(ich  diefen  Problemen  zuwenden  möchte.  Auf  dreißig 
Jahre  neuzeitlicher  Stadtbauliteratur  blicken  wir  jel3t 
zurück,  —  erflaunhch,  daß  fich  davon  kaum  etwas  in  der 
wiffenfchafllichen  Arbeit  bemerkbar  macht,  daß  die  groß- 
artig fte  Synthefe  des  architektonifchen  Geftaltens  von 
dem  Hiftoriker  der  neueren  Kunftgefchichte  kaum  be- 
achtet, aufrichtiger  gefprochen,  umgangen  wird.  — 

Wir  flehen  vor  einer  Zeit  der  tiefflen  Einkehr.  Der 
hoffnungsvollen  Entwicklung ,  die  kurz  vor  dem  Krieg 
bei  uns  eingefe^t  hatte,  ift  plö^lidi  Halt  geboten.  Es 
könnte  fcheinen,  als  müßten  wir  zufrieden  fein,  die 
drängenden  Forderungen  der  Wohnungsnot  mit  den 
allereinfachften  Mitteln  zu  befriedigen.     Aber  gerade  da 
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bietet  ja  die  hiflorifdie  Stadtbaukunfl  Deutfdilands  er- 
mutigende Beifpiele.  Denn  mit  einfachflen  Mitteln,  oft 
in  drüd^ender  fmanzieiler  Not  find  hier  Anlagen  ent- 
(landen,  die  beweifen,  dafS  materieller  Reiditum  und 
künftlerifdie  Befonneriheit  unabhängig  voneinander  fmd. 
So  mag  das,  was  das  Budi  bringt,  über  künftlerifdie 
Erlebniffe  hinaus  eine  Ermutigung  für  unfer  Land  fein, 
dem  tiefe  Wunden  flets  neue  Kräfte  gegeben  haben. 

ROSTOCK  i.  M.  Ä.  E.  BRINCKMANN. 


Deut fc he  Stadtbaukunfl 


Grundfä^e    für   die   Betrachtung 
älterer   Stadtbaukunfl 

Solange  die  Bewunderung  alter  Städte  über  die  Zeit 
der  Reifemonate  nicht  hinausgeht,  bleibt  fie  für  die 
Entwidilung  künftlerifdier  Werte  ohne  Bedeutung, 
Die  Intereffen  und  Empfindungen  des  heutigen  Reifenden 
find  bereits  für  einzelne  ardiitektonifdie  Gebilde  nur  ober- 
flädilidie;  der  gefdiloffene  Eindrudt  einer  ganzen  Stadt 
fpridit  ihn  darum  kaum  fo  ftark  an,  daf^  er  deutlidie 
Worte,  ganze  Sä^e  hört.  Zu  klagen  darüber  ifl  müfSig, 
feitdem  unfere  Ärdiitekten  zu  handeln  begonnen  haben. 
Es  ifl  zu  erwarten,  daf5  mit  der  Entwidilung  ihres  Sdiaffens, 
mit  dem  Erflarken  unferer  jungen  ardiitektonifdien  Kultur 
audi  der  Niditkünfller  den  ardiitektonifdien  Geftaltungs- 
vorgang  riditig  auffaffen  lernt  und  im  Fühlen  von  Raum- 
werten empfmdfamer  wird,  um  die  Stadt  nidit  allein  als 
eine  Lebensnotwendigkeit  und  eine  Gefdiäftsform ,  fie 
ebenfo  als  künftlerifdi  wertvolles  Gebilde  betraditen  zu 
können.  DafS  nodi  viel  zu  tun  ifl,  beweifl  die  nur  lang- 
fam  in  weitere  Kreife  eindringende  Erkenntnis  von  der 
Verwahrlofung  des  heutigen  Stadtbildes. 

Wefentlidi  andere  Bedeutung  für  die  Je-^tzeit  ge- 
winnen jene  Städte,  wenn  fie  bewuf5t  in  den  Gefiditskreis 
derjenigen  Ardiitekten  gerüdtt  werden,  die  im  befonderen 
mit  der  Planung  von  Stadterweiterungen,  dem  Umbau 
älterer  Stadtteile  oder  dodi  gröf^eren  baulidien  Kom.- 
pofitionen  fidi  befaffen.  Hier  muf^  die  Frage  geftellt 
werden:  „Wie  weit  kann  kritifdier  Eklektizismus  jenen 
alten  Sdiöpfungen  gegenüber  heutiges  Sdiaffen  fördern?" 
Man  weifS  zu  gut,  daf^  gegen  den  Ausgang  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts  diefe  Frage  mit  einer  unmänn- 
lichen, bedingungslofen  Hingabe  an  das  hiftorifdie  Vor- 
bild beantwortet  wurde,  um  ihr  nidit  genügend  Bedeutung 
zuzuerkennen.     Allerdings   ifl   für   den  modernen  Stadt- 
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bau,  der  vor  oder  doch  fidier  neben  äfthetifchen  Er- 
wägungen das  Ergebnis  fozialer  und  wirtfdiaftlidier  Not- 
wendigkeiten ift,  wo  das  Streben  nach  freieren,  ge= 
(linderen  Wohnverhältniffen,  die  Ausgeflaltung  der  Ver- 
kehrs- und  Transportmittel  ein  ganz  neues  Material  zur 
ardiitektonifdien  Formung  vorlegen,  die  Gefahr  des  Hiftori- 
zismus  weniger  grof^.  Tro^dem  wird  fie  in  einer  Zeit 
ohne  künfllerifdie  Tradition  immer  vorhanden  fein,  und 
es  könnte  an  neueren  Partien  mancher  Stadt,  die  als 
vornehmere  Wohnviertel  freier  befonderen  Intentionen 
zu  folgen  vermögen,  gezeigt  werden,  daß  diefer  Hiftori- 
zismus  auch  in  der  Stadtbaukunft  Niederfdilag  gebil- 
det hat. 

In  mehr  oder  weniger  allgemeinen  ÄufSerungen  wird 
heute  der  moderne  Stadtbau  mit  dem  hiftorifdien  in 
einen  teilweife  unbilligen  Vergleidi  gefegt.  In  Deutfdi- 
land  bradite  die  le^te  Welle  der  künfllerifdien  Romantik 
eine  Begeifterung  für  alte  Städte  und  Stadtbilder.  Man 
entdedite  und  unterfuchte  ihre  Sdiönheiten  und  zog  dann 
den  SdilujS,  die  neuen  Erkenntniffe  könnten  mit  leiditen 
Änderungen  für  unfere  Zeit  verwertet  werden.  Und  mehr 
Gewidit  wurde  auf  das  Verwerten  wie  auf  das  Ändern 
gelegt.  Diefer  Sdiluß  ift  fo  wenig  einwandfrei  wie  alle 
anderen  in  Entdedierfreude  und  Begeifterung  gefaßten. 
Denn  weift  man  auf  den  hiflorifdien  Stadtbau  als  vor- 
bildlidi  hin,  fo  hat  man  fidi  vor  allem  Redienfdiafl 
darüber  zu  geben,  wie  weit  jener  dies  fein  kann,  fein 
darf.  Sagt  man,  „in  gleidiem  Geifte  wie  er,  aber  unter 
Berückfiditigung  aller  modernen  Kulturfaktoren  follen 
wir  unfere  Plä^e  bilden,  unfere  Straßen  geftalten",  fo  i(l 
dies  eine  verworrene  Vorfdirift,  denn  den  Geifl  der  Kunft 
madien  Kulturfaktoren  einer  Zeit  aus.  Bliebe  das  Studium 
der  Form.  Aber  gerade  mit  ihm  erfdiien  die  Gefahr  des 
Hiftorizismus.  Es  ift  ein  Unding ,  mit  einigen  Rezepten 
auf  die  Dauer   helfen   zu   wollen,   wo   alles   darauf  an- 
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kommt,  daf5  ein  Riefenorganismus  fidi  durch  und  durdi 
belebt.  Das  Hinweifen  auf  einige  Vorbilder  und  Motive 
führt  zu  einer  dekorativen  Stadtbaukunfl  —  man  denke 
an  jene  im  Wettbewerb  Groß-Berlin  1910,  GrojS-Düffel- 
dorf  1912  bis  zumÜberdrufS  auftretenden  Kolonnaden  und 
Ärkadengänge  —  und  i(l  nodi  verfänglidier  als  beim  Bau 
des  einzelnen  Haufes.  Soldie  Motive  (teilen  \id\  als  um- 
faffendere  und  in  fich  einheitliche  Kompofitionen  dar,  die 
aber  um  fo  [lärker  mit  der  Gefamterfcheinung  modernen 
flädtifdien  Lebens  kontraflieren.  Denn  jedes  Sammeln 
und  Wiederbenu^en  des  Motivs  ifl  ohne  Verfländnis  für 
langfames  und  bedingtes  Gewordenfein  der  fpeziellen 
Form.  Man  kommt  nicht  vom  Einzelnen  zum  Ganzen, 
fondern  der  künfllerifche  GeftaltungsprozefS  macht,  wenn 
er  flileinheitlidi  wirkt,  den  entgegengefel3ten  Weg.  Eine 
neue  Grundgefinnung  ifl  Führerin  zu  neuen  Einzelwerten 
einer  neuen  Zeit.  Durch  Zufammenfügen  von  nach- 
geahmten Einzelheiten  entfteht  nie  und  nimmer  ein  Ge- 
famtorganismus. 

Auf  das  Feflhalten  von  Motiven  aus  alten  Städten 
kann  es  alfo  nicht  ankommen,  wohl  aber  können  —  und 
damit  ifl  die  Abfidit  diefes  Buches  angegeben  —  all- 
gemeine Formgefe^e  baukünfllerifchen  Geflaltens  in  einer 
ofl  verblüffenden  Deutlidikeit  abgeleitet  werden.  Bei 
einer  folchen  Betrachtung  im  grofSen  zur  Läuterung  heu- 
tigen Schaffens  und  bei  dem  Willen,  nie  das  Motiv  zu 
kopieren,  kommt  es  nicht  mehr  darauf  an,  weldie  prak- 
tifchen  Abfichten  die  früheren  Architekten  verfolgten, 
deren  Erkenntnis  für  die  richtige  Auffaffung  des  einzelnen 
Motivs  notwendig  wäre.  Wir  fragen  je^t,  welche  Er- 
fcheinungen  in  einer  Gefamtfituation  fmd  für  die  be- 
fondere  Wirkung  zu  bewerten,  und  welche  Ausdrudts- 
formen  haben  fie  in  der  architektonifchen  Darflellung? 
Welche  Kräfte  arbeiten  zufammen,  welche  heben  einander 
auf,   wie   ändert   fich  bei   geringer   oder   flärkerer  Ver- 


fdiiebung  der  Wirkungsfaktoren  das  ganze  Wirkungs- 
refultat?  Wichtig  dafür  ift  einzig  die  eindringende  Analyfe 
uns  inflinktiv  zufagender,  daf^  heißt  unferem  eignen  Aus- 
drudtsbedürfnis  entfprediender  Situationen,  die  Klärung 
der  uns  eignen  Äuf^erungsföhigkeit  am  Objekt.  Neue 
gültige  Gefel5e  gibt  immer  nur  die  perfönlidie,  fubjektive 
Beobaditungsart  diefem  gegenüber.  Es  wird  dann  nidit 
fdiwer  fallen,  einen  klaren  Vorffcellungsbefil5  von  baulidien 
Wirkungen,  einen  geläuterten  Inftinkt  in  eigner  Sdiöpfung 
zum  Äusdrudi  zu  bringen.  Das  Verftändnis  für  die 
ardiitektonifdie  Ausdrud^sform  wird  durdi  eine  foldie 
Betraditungsweife  audi  in  dem  nur  rezeptiv  fidi  ver- 
haltenden Niditkünftler  gewedkt;  er  vermag  das  Erlebnis 
des  ardiitektonifdien  Sdiaffens  nadizufühlen.  Dies  Nadi- 
fühlenkönnen  aber  ift  die  Grundbedingung  für  eine  ardii- 
tektonifdie  Kultur,  an  der  das  Volk  in  feiner  Gefamtheit 
teilnehmen  muf^.  Diefe  wird  es  dann  möglidi  madien, 
in  der  ardiitektonifdien  Form  den  Charakter  unferer  ge- 
famten  Kultur,  Gefinnungen  und  Beflrebungen  der  Bürger 
darzuflellen ,  die  fpezielle  Form  für  einen  neuen  Geift 
felbftändig  zu  geftalten.  Gewaltig  erregt  i[l  diefer  Geifl, 
politifdi  wie  künfllerifdi ,  aber  erregt  nur,  weil  er  nadi 
neuer,  ihm  eigener  Form  verlangt,  ohne  jie  bisher  zu- 
länglidi  gefunden  zu  haben. 

Einer  fo  erzogenen  ardiitektonifdien  Ausdrud^sfähig- 
keit  wird  es  nicht  fdiwer  fallen,  Neubauten  in  ältere  Stadt- 
teile einzufügen  und  dodi  die  Befonderheiten  diefer  zu 
erhalten,  ja  den  Charakter  einer  Situation  weiter  zu 
entwidieln  in  Anpaffung  an  diefe  älteren  Teile.  Der 
Wert  der  Individualität  einer  Stadt  kann  kaum  hodi  genug 
gefdiä-^t  werden.  Die  Erhaltung  diefer  Individualität 
verlangt  allerdings  nodi  mehr,  als  die  beftehende  Form 
einzig  in  ihrem  objektiv  künfllerifdien  Gehalt  zu  erfaffen, 
verlangt,  fie  als  eine  den  befonderen  Lebensenergien 
der  einzelnen  Stadt  entfpringende,  fubjektive  zu  begreifen. 
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Ein  foldies  zweifadies  Verftändnis  für  die  Form  wird 
verhindern,  daß  ahnungslos  Dinge  vernichtet  werden,  die 
ein  Spiel  des  Zufalls  zu  fein  fcheinen,  vielleicht  es  auch 
find,  die  aber  Bedeutung  für  die  Gefamtwirkung  und 
den  Zufammenhang  einer  architektonifchen  Situation 
haben.  Ein  folches  Verftändnis  wird  aber  auch  verhindern, 
daf5  in  einer  zu  weit  getriebenen  Begeiflerung  für  Denkmal- 
pflege architektonifches  Theater  aufgeführt  wird,  deffen 
Kuliffen  fchon  nadi  wenig  Jahren  abgeblaf^t  und  faden- 
fdieinig  wirken.  Man  kann  Pietät  vor  dem  Alten  fehr 
wohl  mit  Eigenart  verbinden. 

Die  Auffaffung  der  Form  als  einer  aus  den  eigen- 
tümlichen Verhältniffen  einer  Stadt  entftandenen  ift  für 
diefe  Unterfudiung  die  nebenfäctiliche ;  mit  ihr  hätte  fich 
eine  allgemeine  Gefchichte  des  deutfdien  Stadtbaues  zu 
befchäftigen.  Der  Wunfeh  des  Verfaffers  ifl,  eine  Anzahl 
von  Anflehten  und  Planzeichnungen  auf  ihre  architekto- 
nifdie  Ausdrucksform  hin  zu  analyfieren  und,  ohne  be- 
flimmte  Gefe^e  aufzuflellen,  auf  die  Gefe^mäf^igkeit  der 
künfllerifchen  Ausdrudisform  im  Bau  der  Städte  hin- 
zuweifen. 


Plaflifche   Gr ö j^enverhältniffe 
im    Stadtbild 

Der  Sa^,  daß  jeder  Gröj^eneindrud^  eine  Verhältnis- 
wirkung ift,  hat  für  den  Stadtbau  ganz  befondere 
Bedeutung.  Die  genauere  Betrachtung  des  Bildein- 
drudis  einer  Situation  beginnt  mit  der  Erfaffung  von  Einzel- 
heiten. Vermag  das  Äuge  diefe  in  ihrer  Ausmefj'ung  auf- 
zunehmen, fo  gewinnt  es  damit  einen  MafSffcab,  der  durdi 
Übertragung  in  der  Bildflädie  zur  Abfdiä^ung  gröfSerer 
Gebilde,  ganzer  Gruppen  dient.  Die  Wirkung  einer  um- 
faffenderen  Situation  erfdiöpft  fidi  nun  nidit  in  ihrem 
Flädienbild;  diefes  Flädienbild  fafSt  in  fidi  Anregungen 
zu  einer  Vorflellung  des  Raumes  nadi  der  Tiefe  hin  von 
verfdiiedener  Deutlidikeit,  Der  Gefamteindrudi  entwickelt 
fidi  hier  aus  einer  grofSen  Anzahl  einzelner  Teile  hinter- 
einander mit  verfdiieden  ftarker  Betonung ,  fo  einen 
Bühnenraum  bauend,  und  fehr  häufig  ifl  das  Fernliegende 
für  diefen  Eindrudt  wertvoller  als  die  vorderen  Partien. 
Es  ifl  dann  notwendig ,  die  durch  die  Perfpektive  ein- 
tretende Verkleinerung  zu  überwinden  und  mit  der  Ein- 
führung eines  Vorder-  und  Hintergrund  vereinigenden 
MajSflabverhältniffes  die  wirklidie  Gröf^e  des  Fernliegen- 
den klarzumadien. 

Die  Schönheit  der  Situation  am  Sdiäff  lersmarkt  von 
Nördlingen  (Abb.  1)  beruht  einzig  in  ihren  köfllidien 
Relationen.  Wodurdi  werten  fidi  hier  die  GröfSenverhält- 
niffe  des  Flädienbildes  um  in  GröfSenverhältniffe  der 
Tiefe,  des  Raumes  ?  Die  Fenfler  der  Häufer  find  von  fafl 
einheitlidier  Ausmeffung ,  der  MafSftab  im  Vordergrund 
ifl  fo  der  gleidie  wie  im  Mittelgrund,  das  dreigefdioffige 
Haus  wädift  in  feinem  Gröf^eneindrudi  über  die  vorderen 
zweigefdioffigen.  Dann  ift  das  Dedsungsmaterial  der 
Dädier,  die  alle  eine  annähernd  gleidie  Winkelneigung 
haben,  ein  einheitlidies.    So  vermag  das  Auge  nadi  dem 
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i.    Nördlingen  -     Sdiüfflersmurkt  mit   Georgs-Kirdie 


immer  feiner  werdenden  Linienne^  diefer  Dadiflädien 
ihre  Entfernung  abzufdiä^en  und  damit  audi  ihre  wirk- 
liche GröfSe.    Es  läuft  von  kleinen  Dadiflädien  in  die  Tiefe 
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über  immer  gröf^ere,  bis  es  fdiließlidi  auf  dem  über- 
ragenden Dadi  der  Georgskirdie  ausruht.  Nidits  aber 
flellt  fo  ftark  die  Illufion  des  Raumes  her  wie  die  Wieder- 
holung desfelben,  dem  Auge  geläufigen  MafSes  in  ver- 
fdiiedenen  Tiefen  des  ardiitektonifdien  Bildes:  dies  find 
Realitäten  der  ardiitektonifdien  Kompofition,  die  durdi 
die  unabhängigen  atmofphärifdien  Tiefenunterfdiiede  ge- 
fteigert  werden.  Man  nimmt  endlidi  die  Baukörper  der 
zwei-  und  vieradifigen,  mit  vielen  Querbändern  geteilten 
Häusdien  auf  und  wird  überwältigt  von  der  Maffe  des 
Turmes,  der  in  flrebenden  Äbfdinitten  knapp  gegliedert 
hodifleigt.  Der  Vergleldi  eines  alten  Planes  von  1697, 
den  das  Nördlinger  Stadtbauamt  bewahrt  (Abb.  2),  mit 
dem  gegenwärtigen  (Faltplan  V)  zeigt,  daß  die  Georgs- 
kirdie früher  audi  an  der  Nordfeite  verbaut  war.  Hier 
lag  in  Beziehung  zum  Rathaus  und  dem  Tanz-  und 
Brothaus  die  Trinkftube,  nadi  einem  Vogelfdiaubild  von 
1651  zu  fdiliejSen  ein  Bau  mit  turmgefdimüd^tem  Giebel, 
der  1469  an  Stelle  eines  hölzernen  maffiv  aufgeführt 
worden  war  und  erfl  1820  abgebrodien  wurde.  Man 
erinnert  fidi  bei  diefer  Situation  an  die  beiden  redit- 
winklig  aneinanderflojSenden  Ulridiskirdien  von  Augs- 
burg am  Ende  der  MaximiHanflrajSe,  wo  ebenfalls  ein 
kleinerer,  vorgelagerter  Turmgiebel  dem  rüdiliegenden 
Turm  als  Gröf^enmajSftab  dient. 

Die  gleidimäf^igen  Proportionen  der  Giebel,  beruhend 
auf  den  Traditionen  des  Zimmerhandwerks,  das  den  Dadi- 
fluhl  auffel5te,  geben  dem  Stadtbild  Sdiwäbifdi-Hall 
(Abb.  3)  den  plaftifdien  Rhythmus,  den  moderne  Städte 
mit  ihren  variabelflen  Dadiformen  verloren  haben.  Und 
neben  diefen  Wirkungen  zieht  die  Einheit  der  Dadihaut 
das  Stadtbild  zufammen,  fo  erft  gegenüber  verfprengten 
Einzelheiten  den  künfllerifdien  Begriff  des  einheitlidien 
Stadtbildes  fdiaffend  (Abb.  4).  Sdiarf  pflegt  fidi  flets 
die     alte    Innenftadt    von    dem    Sdiwarm    der    neueren 

8 


2.  Nördlingen  —  Stadtmitte  um  1697. 


3.  SAwäbifdi-Hall 

Bauten  zu  fondern.  Die  Häufergruppe  um  das  Münfler 
in  Freiburg  i.  B,  mit  gleidimäfSiger  Pfanneneindediung 
gibt,  von  den  umliegenden  Bergen  des  Schwarzwaldes 
gefehen,  nidit  nur  den  Grund  ab,  von  dem  fidi  einer  der 
fdiönflen  gotifdien  Kirdienbauten  Deutfdilands  kraftvoll 
erhebt,  (le  fdiafft  audi  „die  Stadt  Freiburg",  die  für  die 
Vorflellung  ftets  nur  diefe  GröfSe  behalten  wird,  mit  der 
die  zerfplitterten  Vorftädte  jidi  nidit  zu  einer  gröj5eren 
Einheit  verbinden  wollen. 
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4.  Lim  bürg  an  der  Lehn  —  Schieferddeher 


Soldie  Situationen  dürfen  nicht  als  das  Ergebnis  klarer 
Redinungen  angefehen  werden,  die  zur  Realifierung  ganz 
beflimmter  Äbfiditen  fich  die  Mittel  erfanden.  Sie  ver- 
danken einer  unbewußt  wirkfamen  Tradition  ihre  Ent- 
[lehung ,  dem  fidierften  Gefühl  für  die  fidi  wandelnde 
zeitlidie  Form  und  ihre  Konfequenzen  im  einzelnen.  Audi 
die  Situation  am  Rothenburger  Turm  in  Dinkelsbühl 
(Abb.  5,  Faltplan  I)  ift  eine  zufällige  Vereinigung  verfdiie- 
dener  Bauflile.  Ihr  Wert  als  Vorbild  liegt  weniger  in 
einer  konfequenten  Tiefenentwicklung  als  zunächfl  in  der 
Flädien-  und  Silhouettenbildung.  Das  Verhältnis  der 
Häuschen  mit  rotbraunen,  gradfirftigen  Dächern  zu  dem 
mit  (leinernem  Diadem  gekrönten  Turmmaffiv  kommt 
ganz  zum  Ausleben.  Dort  breite  behäbige  Ruhe,  hier 
ftraffes  Stehen  wie  ein  Schildpoften,  fehr  wortkarg  und 
tro^ig.  Wenn  man  aber  wieder  und  wieder  feftftellt, 
wie  gut  das  Neue  zum  Alten  geordnet  ifl,  wie  es  keine 

11 


5.  Dinkclsbühl   —  Rothenburger  Stra(5e  und  Tor 

Proportionen  fprengt,  fondern  das  Widitige  einer  Situa- 
tion heraushebt,  fo  mufS  man  bewundernd  anerkennen, 
wie  die  in  jedem  Ärdiitekturftil  liegenden  Möglidikeiten 
verfdiieden  für  den  befonderen  Fall  genu-^t  wurden,  um 
in  Unterordnung  unter  das  Hauptfädilidie  für  fidi  felbft 
Lebensmöglidikeit  aus  dem  ardiitektonifdien  Zufammen- 
hang  zu  ziehen.    Denn  man  wird  bei  kurzem  Verweilen 
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erleben,  weldie  Bedeutung  dem  Kleinen  für  das  Grof^e 
zukommt,  wie  der  Torturm  wädift  und  wödifl,  weil  alles 
andere  befdieiden  hinter  ihm  zurüdifteht. 

Reidiere  Wedifelbeziehungen  gibt  der  Marktpla-^  von 
Wittenberg  (Abb.  6).  Das  Motiv  einer  Gröf^enfteigerung 
von  Privathaus,  Rathaus  und  Kirdie  wird  auf  verfdiiedene 
Art  verdeutlidit ,  in  der  Form  der  Fenfleröffnungen ,  in 
der  Ausbildung  der  Dädier :  die  Privathöufer  mit  glattem 
Satteldadi  oder  einem  Frontgiebel,  das  Rathaus  feine 
Dadiflädie  durdi  vier  Giebel  emportreibend,  die  Türme 
ihren  AbfdilufS  in  die  lebensvolle  Linie  der  barodien 
Helme  ausgehen  laffend.  Es  treten  hinzu  die  verfdiiedenen 
Riditungsbeziehungen,  Flädien-  und  Silhouettenwirkungen, 
der  Maffenkontraft  von  Rathaus  und  Kirdie  als  gelagertes 
und  aufreditftehendes  Reditedt. 

Gegenfä-^e  räumlidien  Volumens  find  in  der  Wirkung 
von  GröjSenverhältnijfen  die  ftörkften.  Hier  fpridit  nidit 
nur  die  Fläche  in  einzelnen  Zonen  hintereinander,  nidit 
nur  die  gegen  den  Himmel  fidi  zeidmende  Silhouette, 
fondern  die  volle  Wudit  der  Baumaffe.  Das  kriflallinifdie 
Gebilde  des  Me-^er  Domes  fteht,  vom  jenfeitigen  Mofel- 
ufer  gefehen,  durdi  Flädien-  und  Farbenwirkung  in  ein- 
drüdtlidiem  Gegenfa^  zu  den  Häufern  längs  des  Ufers. 
Dodi  erft  der  Vergleidi  der  kubifdien  Verhältniffe,  diefer 
vielen  kleinen  weißen  Würfel  mit  den  entwid5:elteren, 
abgeflrebten  Majfen  des  Domes,  gibt  feiner  Erfdieinung 
die  überragende  Bedeutung ;  erfl  auf  diefem  von  fpäterer 
Zeit  gefdiaffenen  Grund  gewinnt  die  kriftallinifdie  Maffe 
ihre  Lebendigkeit  und  metaphyfifdie  Befeelung,  während 
die  Häufer  des  Bürgertums  in  erdenfdiwerer  Gebunden- 
heit verharren  (Abb.  7) 

Es  ifl  notwendig ,  daß  Ardiitekt  und  Publikum  auf- 
hören, den  einzelnen  Bau  als  ein  in  fidi  abgefdiloffenes 
Gebilde  zu  betraditen.  Jeder  Bau  hat  eine  Verpfliditung 
gegen  feine  Umgebung,  gegen  die   gefamte  Stadt,  wie 
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der  einzelne  gegen  feine  Familie.  Nidit  das  ifl  Hauptfadie, 
dafS  ein  Gebäude  an  fidi  wirkungsvoll  ifl,  fondern  weldie 
Wirkung  es  in  einer  gröf^eren  ardiitektonifdien  Situation 
abgibt.  Es  ifl  ein  Irrtum,  daf5  ardiitektonifdie  Qualitäts- 
arbeit nun  audi  flets  vorteilhaft  an  jedem  Ort  erfdieinen 
würde.  Das  Entfdieidende  ifl,  ob  fie  nadi  ihrer  Ein- 
fügung in  eine  feflgelegte  Strafte,  einen  beftehenden 
Pla^  mit  ihrer  Umgebung  fidi  zufammenzufdilief^en  ver- 
mag, Strafte  und  Pla-^  in  ihrer  Wirkung  fteigert  und  für 
fidi  felbfl  die  notwendigen  Lebensenergien  aus  diefem 
ZufammenfdilufS  ziehen  kann.  An  der  Pfarrkirdie  von 
Donauwörth  ifl  nur  der  Turm  hodigeführt,  der  in  der 
Blid^riditung  der  anfteigenden,  fidi  zum  langgeftrediten 
Marktpla-^  erweiternden  HauptflrafSe  liegt.  (Abb.  8  und  9. ) 
Deffen  robufte  Erfdieinung  fafSt  hier  auf  dem  Höhepunkt 
das  zadiige,  flimmernde  Detailfpiel  der  Straßenwandungen 
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8.  Donauwörth. 

zufammen,  diefer  beruhigende  Kontraft  gibt  dem  ge- 
famten  Bild  Einheitlidikeit.  Ein  zweiter  Turm  würde 
die  Wirknng  beunruhigen,  fie  auseinanderziehen,  aber 
nidit  verflärken.  Für  den  Größeneindruck  des  Turmes 
ifl  von  Bedeutung,  daß  den  Maßflab  für  ihn  Häufer  ab- 
geben, die  neben  ihm  zu  flehen  fdieinen,  in  WirkUdikeit 
aber  hinter  ihm  liegen  und  fo  nodi  kleiner  wirken. 
Unbewußt  find  hier  die  perfpektivifdien  Wirkungen  er- 
reidit,  die  der  itaUenifdie  Barod^:  fpäter  bewußt  er- 
zielt hat. 

Die  ganz  regelmäßigen  Stadtanlagen  der  Gotik  in 
den  Gebieten  öftlidi  der  Elbe  (vgl.  Kapitel  VII)  zeigen 
die  Intentionen  gotifdier  Stadtbaukunft ,  wenn  fie  einen 
großen  Zufammenhang   aus   einem  Guß  geftaltete,   flatt 
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langfam  eines  zum  anderen  zu  fügen.  Das  Stadtgebiet 
ifl  durdi  reditwinkelig  fidi  kreuzende  Straften  aufgeteilt, 
ihre  Mitte  bildet  der  rediteds^ige  Marktpla-^.  Der  Badi- 
(leinbau,  unbeweglidier  wie  die  Haufleinardiitektur,  würde 
weniger  gut  andere  Pla^bildungen  vertragen.  Das  Material 
des  Badifleins  flimmt  mit  diefen  Raumformen  üb  er  ein, 
flellt  fie  ähnlidi  in  den  Häufern,  den  fdiliditen  grojSen 
Räumen  der  Kirdien  dar.  Zum  Teil  praktifdie  Abfiditen, 
wie  die  Sdiaffung  eines  Kirdihofs,  dodi  fidier  audi  das 
Gefühl  für  die  leidite  Raumform  des  Marktes  mit  feinen 
feinlinierten  Giebelbauten  rüd^en  diefe  grofSen  Badiftein- 
klö^e  mit  maffigen  Türmen  vom  Markt  ab,  um  ihn  nidit 
zu  erdrücken  —  ähnlidie  Anlagen  aus  gleidier  Zeit  in 
Südfrankreidi  (teilen  die  weit  kleiner  dimenfionierte  Kirche 
auf  den  gegen  die  Markted^e  ftof^enden  Baublodi  — ,  und 
fleigern  dabei  wiederum  durdi  Gruppierung  wadifender 
Gröf^en  ihre  Wirkung  (Abb.  10   und  11).    Den   fafSbaren 
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10.  Greif swald 

Maßftab  bilden  hier  die  der  Kirdie  vorgelagerten  Häuschen. 
Der  Charakter  diefes  von  Bad^fleinbauten  mit  fladiem 
Relief  umgebenen  Pla-^es  verlangt  eine  glatte  Grund- 
flädie.  In  Greif  swald  vv^ar  diefe  früher  befdieiden  be- 
feftigt  durdi  vier  hölzerne  Pumpen  in  den  Pla^ed^en  aus 
der  Zeit  um  1800,  ein  Zuftand,  den  die  Anfidit  nodi 
w^iedergibt.  Der  Pla-^  ifl  dem  Sdiidifal  vieler  anderer 
nidit  entgangen:  ein  Kriegerbrunnen  in  der  Mitte  reißt 
je^t  Flädie,  Raum  und  ardiitektonifdies  Bild  ausein- 
ander. 

Als  weitere  Beifpiele  für  gleidie  Anordnung  wären 
Anklam,  Prenzlau  in  der  Udtermark  zu  nennen. 
Roflodt  (Abb.  12  und  Faltplan  VI)  gibt  dann  den  Fehler, 
der  fo  unendlidi  oft  gemadit  ift,  fo  unendlidi  oft  nodi 
begangen  wird.  Praditvoll  könnte  die  Erfdieinung  der 
Marienkirdie  fein,  von  einigen  Straften  der  Oflftadt  wirken 
ihre  Mauern  gigantifdi.  Aber  hier  gegen  den  Markt  mit 
feinen  Giebelhäufern  aus  Gotik,  Barod^  und  Renaiffance 
entwertet  die  Anfidit  ein  gotifierender  Neubau  aus  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  der  an  Stelle  einer  hödifl 
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12.  Roflock  —  MarktplQt3  und  Marienkirche 

originellen  Klempnerwerkftatt  aufgeführt  wurde.  Die 
älteren,  audi  fdion  beträditlidi  hohen,  aber  ihr  Volumen 
im  Giebelaufbau  verringernden  Häufer  entftanden  nadi 
dem  grofJen  Stadtbrand  1677.  Diefer  Edibau  ifl  kein 
Haus,  fondern  ein  kleiner  Turm  und  übertönt  mit  diefer 
Form  den  unvollendeten  Turmbau  der  Kirdie.  Was  für 
den  geringen  Bau  ein  Plus  ifl,  wird  für  die  Kirdie  ein 
Minus  und  damit  ein  Minus  für  die  ganze  ardiitektonifdie 
Kompojition  des  Marktpla^es,  deren  Hauptflüdt  fie  ifl. 

Nidit  einzelnes  allein  zu  fehen,  fondern  Relationen 
zu  geben,  dies  ifl  das  erfle  Bemühen  des  hiflorifdien 
Stadtbaues.  Unter  Relation  verflehen  wir  das  optifdi 
aufgenommene,  plaftifdi  und  räumlidi  empfundene  Ver- 
hältnis der  einzelnen  Teile  einer  ardiitektonifdien  Situation 

20 


13.  Landshut  —  Alte  Refidenz  mit  Str  a(?  en  brücke 

untereinander  und  zum  Ganzen.  Dient  es  nun  zur  Steige- 
rung des  einen,  läuft  es  auf  ein  Harmonifieren  des  Ge- 
famten  hinaus,  —  die  verfdiiedenen  Werte  bilden  eine 
in  fidi  ausgewogene  Einheit.  Audi  aus  ganz  fdiliditen 
baulidien  Verbindungen  fpridit  äfthetifdies  Gefühl,  das 
refllofe  Befriedigung  gefunden  hat.  Die  [ladtbaulidie 
Harmonie  i[l  Aktion,  von  der  Kraft  diefer  Aktion  läfSt 
fidi  der  künftlerifdi  empfindfame  Betraditer  willig  ge- 
fangen nehmen.  Bei  weiterem  formalanalytifdien  Ein- 
dringen in  diefe  Verbindungen  mödite  man  von  einem 
ardiitektonifdien  Inftinkt  fpredien,  deffen  Erfolge  kaum 
die  grÖfSten  Bemühungen  unferer  ftark  reflektierend  ar- 
beitenden Zeit  erreidien  werden.    Im  fedizehnten  und  in 
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den  beiden  folgenden  Jahrhunderten  verfeinern  fidi  nodi 
die  Beziehungen.  Der  redinende  Verfland  fe-^t  nun  ein, 
um  die  Sdiöpfungen  eines  künftlerifdien  Inftinkts  detail- 
liert auszuarbeiten,  nodi  im  innerlidiflen  Zufammenhang 
mit  diefem,  um  nidit  blutlofe  Gebilde  zufammenzuflellen. 
Man  hat  es  fidi  vor  kurzem  in  Berlin  grof^e  Mühe  koflen 
laffen,  eine  erträglidi  w^irkende  Straf^enbrüd^e  zwifdien 
den  Gebäuden  der  Deutfdien  Bank  zu  fpannen.  Das 
Erreidite  bleibt  eine  beziehungslofe  Phrafe.  Und  ebenfo 
phrafenhafl,  weil  nidit  einmal  durdi  einen  Zwed^  bedingt, 
erfdieint  in  Trier  der  Sdiwibbogen  am  Ende  der  Lieb- 
frauenftrajSe.  Die  gleidie  Aufgabe  ifl  an  der  Rüdifront 
der  Refidenz  von  Landshut  in  Bayern  bei  befdieidenem 
Aufv^and  ruhig  und  klar  gelöfl  (Abb.  13).  Die  Durdi- 
gangsbogen  find  in  Ubereinflimmung  mit  dem  Sodsel- 
gefdiof^  der  Refidenz  gebildet,  der  Laufgang  ifl  zu  den 
Durdigangsbogen  abgeflimmt,  aber  als  ein  nebenfädilidi 
Ding  in  geziemender  Befdieidenheit  der  weiteren  Faffaden- 
entwidilung  gegenüber  gehalten:  das  Pilaflermotiv,  das 
hodigehend  die  Faffade  beherrfdit  und  nadi  unten  ver- 
kröpft  ift,  wird  hier  durdi  Horizontalbänder  niedergedrückt, 
der  Bogenfdiluf^  der  Fenfler  ifl  ohne  die  Krafl,  die  fidi  in 
den  plaftifdi  flark  hervordrängenden  Segment-  und  Drei- 
eckgiebeln über  den  Fenflern  der  Refidenz  ausdrüdtt.  Am 
Fronthof  der  Würzburger  Refidenz  (Abb.  14)  find  auf^er 
der  gefdiiditen  Gröf^enrelation  zwifdien  feitHdien  Bauten 
und  dem  SdilofSbau  -  die  Aufnahme  ifl  fenkredit  zur 
Hauptadife  der  Anlage  gemadit  —  die  vorzüglidien  Flädien- 
und  Farbenbeziehungen  zu  bemerken:  kräftiges  Einfe^en 
durdi  die  Triumphfäulen,  Kolonnaden,  deren  Dunkelheiten 
auf  beiden  Seiten  durdi  die  dahinterliegenden  Baummaffen 
gefleigert  werden,  ihr  Ardiitrav  in  den  liditweif5en  Kavalier- 
gebäuden fortgefe-^t,  aus  denen  für  die  warmgrauen  Sand- 
fteinmaffen  des  kraftvoll  gegUederten  SdilofSbaues  ein 
überragendes  Gröf5en Verhältnis  entwidielt  ifl.    Zwei  Ge- 
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14.  Würzburg   —  Sdilo|5vorhof 

fdiojfe  der  Kavalierbauten,  im  NormalmajS  des  üblidien 
Wohnhausbaues,  erreidien  nur  die  Höhe  des  Erdgefdioffes 
vom  Sdiloj^. 

Die  wirkfamen  Proportionen  des  Stadtbaues  find  in 
ihrer  feinften  Ausarbeitung  nidit  mehr  redinerifdi  dar- 
zuftellen,  wie  es  bei  Flädienproportionen  allenfalls  denk- 
bar ift,  fie  find  optifdie  und  muffen  aus  der  Gefamtheit 
der  Situation  immer  neu  gefdiaffen  werden.  Das  Herrieder 
Tor  von  Ansbadi  (Abb.  15),  als  AbfdilufS  der  Maximilian- 
flrafSe  gedadit  und  1750  erbaut,  hat  mit  den  feitlidi  fidi 
anfdilief^ enden  Häufern  Gefdiof^höhen  und  Flädiendetails 
gemein,  dodi  wird  in  der  Gefamtkompofition  nur  das  Haupt- 
fädilidie  durdi  das  Nebenfödilidie  gefleigert.  Man  bemerke 
die  feine  Bewegung ,  die  in  den  ErdgefdiofSfenflern  der 
Seitengebäude  einen  gleidimäf^igen  Anlauf  nimmt,  in  den 
feitlidien  Torwegen  kurz  fidi  zufammendud^t  und  dann 
in  der  Weite  des  Torbogens  emporfdinellt.  Die  ganze 
Gruppe,  deren  Motiv  audi  von  Einzelbauten  wie  etwa  dem 
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15.  Ansbach  —  Herrieder  Tor 


Kaufhaus  (je-^t  dem  Rathaus)  in  Mannheim  verwandt 
worden  ift,  gewährt  in  ihrer  regelmäfSigen,  adifialen  An- 
ordnung dem  Äuge  Ruhe  und  Befriedigung,  es  wandert 
nidit  mehr  hin  und  her,  ruht  aus.  In  diefem  Gefühl  von 
Ruhe  im  Gegenfa^  zur  Flüditigkeit  und  zu  dem  rafdien 
Wedifel  aller  Erfdieinung  liegt  der  Wert  foldier  adifialen 
Gruppenbildungen  im  Stadtbau.  Die  Dädier,  deren  Kontur 
zwar  durdi  das  Satteldadi  eines  zurückliegenden  Baues 
an  der  UzflrafSe  ungünftig  beeinfluf^t  wird,  zeigen  durdi 
ihre  Silhouettenwirkung  fdion  auf  weite  Entfernung  diefe 
beftimmte  Ordnung  und  geben  damit  der  regelmäfiigen, 
breiten  Maximilianflraj^e  einen  befriedigenden  Abfdiluj5. 
Die  Ardiitekten  diefes  Jahrhunderts  formen  foldie  Be- 
ziehungen bis  ins  feinfte  durdi.  Unter  diefem  Gefidits- 
punkt  ift  ein  Entwurf  bemerkenswert,  der  von  einem  durdi- 
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16.  Berlin  —  Projekt  für  den  Gendarmenmarkt  von  Bourdet  1774. 


aus  nidit  weiter  bedeutenden  Ärdiitekten  Bourdet,  einem 
geborenen  Franzofen,  1774  für  den  Berliner  Gen- 
darmenmarkt gefertigt  wurde  und  je-^t  in  den  Mappen 
des  Geheimen  Staatsardiivs  ruht  (Abb.  16,  heutiger  Grund- 
rif^  des  Planes  Abb.  122).  Bourdet  fafSt  die  Längsfeiten 
des  Planes  durdi  Uberbauung  der  Jäger-  und  Tauben- 
flrafSe  mit  Triumphtoren  zu  einer  gefdiloffenen  Front  zu- 
fammen.  Zwifdien  beide  Tore  aber  fdiiebt  er  im  Gegen- 
fa^  zu  den  21-adifigen  Flügelbauten  ein  fle  überragendes 
Gebäude  von  elf  Adifen  Frontlänge  ein,  Ardiitrav  und 
Simfe  der  Torbauten  durdiziehend.  Der  Flädiengegen- 
fa^  zwifdien  Mittel-  und  Flügelbauten  ift  ein  guter,  die 
Formwerte  werden  durdi  die  Gruppierung  in  ihrer 
Wirkung  gehoben.  An  die  Tore  in  ihrer  Faffade  an- 
klingend werden  in  die  Mitten  der  Sdimalfeiten  zwei 
Kirdien  eingebaut,  während  die  Gebäude  neben  diefen 
den  Flügelbauten  der  Längsfeiten  gleidien.  So  wird  für 
alle  vier  Pla^wände    eine   gegen    ihre   Mitte    fleigende, 
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17.  Nymphenburg         Schloß  und  Schloß  \0rplat3 


kräftig  gefdinittene  Umrif^linie  herausgebracht.  Hödifl 
bemerkenswert,  wie  dabei  die  Sdimalfeiten  gegen  die 
weitere  Diftanz  die  energifdier  emporfteigende  Silhouette 
zeidinen,  die  Breitfeiten  im  Largotempo  (idi  hodiftufen. 
Wenn  tro^dem  diefe  Kompofition  kühl  läf^t,  fo  mag 
hieran  die  überaus  rationaliftifdie  Durdiarbeitung  in 
franzöfifdier  Gefinnung  fdiuld  fein.  Wir  nähern  uns  einer 
Zeit,  deren  Gefühl  für  Flädienaufteilung  exakt  arbeitete, 
deren  Gefühl  für  den  Reiditum  der  kubifdien  Erfdieinung 
langfam  verödete. 

Zwifdien  dem  ardiitektonifdien  Stil  des  Hausbaues  und 
dem  Stadtbau  beflehen  die  innigften  Beziehungen,  mit 
der  Art  und  Weife  des  Wohnens  ändert  fidi  die  Form 
des  Stadtgebildes.  Diefes  unterliegt  daher  fletig  Ver- 
änderungen, jeder  Fortfdiritt  im  Wohnungswefen  bringt 
eine  Umwandlung  im  Stadtbild  mit  fidi.  Hieraus  folgt, 
daf5  die  Erfdieinung  einer  älteren  Stadt  von  uns  wohl 
fdiön  gefunden,  nie  aber  als  vorbildlidi  betraditet 
werden  kann.     Es  folgt  daraus   audi,   daj^  unfer  Stadt- 
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18.  Nymphenburg  —  Sdiloßfront 


bau  erfl  wieder  eine  fidiere  Form  finden  wird,  wenn  das 
einzelne  ardiitektonifdie  Gebilde  fidi  abgeklärt  hat.  Bis 
dahin  ifl  alles  Stadtplanmadien  Arbeit  des  Verftandes, 
der  nü-^lidie  Refultate  erzielen  kann,  dem  jedoch  die 
überzeugende  Lebenskraft  des  ardiitektonifdien  Inftinktes 
fehlt.  Die  Beobaditung  ifl  redit  intereffant,  dafS  in  jener 
Zeit  gleidie  Motive  für  einzelne  Bauten  und  gröfSere 
Kompofitionen  des  Stadtbaus  mit  der  gleichen  Abficht  auf 
ihre  Wirkung  hin  verwandt  werden.  SchlofS  Nymphen- 
burg bei  München  entwickelt  feine  Front  aus  einem 
halbkreisförmigen  Vorhof,  der  von  einzelnen,  durch  eine 
Mauer  untereinander  verbundenen  Kavalierhäuschen  um- 
fchloffen  wird  (Abb.  17 1.  In  räumlich  gefteigerter  Aus- 
meffung ,  gelockert  zu  landfciiaftlicher  Schönheit,  haben 
diefe  fymmetrifchen  Häuschen  eine  ähnHche  Aufgabe,  wie 
die  vorgreifenden  Flügel  am  Würzburger  SchlofShof 
(Abb.  14).  Es  find  die  Diener,  die  dem  GrofSen  aufwarten. 
Rechtwinklig  rückfpringend  fe^en  daran  die  Verwaltungs- 
gebäude an,  die  zw eigefch offige  Korridorbrücken  mit  dem 
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19.  Ludwigsburg   —  Marktplatj  mit  Stadtkirdie 

Mittelbau  verbinden,  unten  durdi  Arkaden  Einla]^  zum 
Sdiloj^garten  gewährend  (Abb.  18 1.  Diefe  Korridore,  die 
fidi  in  die  Gefamtgliederung  einfügen,  dienen  dazu,  den 
Hauptbau  ftörker  gegen  feine  Umgebung  herauszuheben 


20.  Ludwigsbu'rg  —  Marktplatj 
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21.  Ludwigsburg   —   Marktplatj 


und  ihm  die  überragende  Wirkung  zu  fidiern,  indem  fie 
neben  ihn  eine  ganz  befdieidene  Bauform  (teilen,  die 
vor  ihm  gleidifam  niederfinkt  und  deren  Arkaden  nur 
als  Ausklang  des  Motivs  feines  ttauptportals  erfdieinen. 
Vorbereitung  durdi  Relationen  und  felbft  nodi  im  Sdiluf^- 
akkord  ein  Beadtiten  des  Gefe-^es,  ohne  das  die  fdiöne 
Stadt  nidit  beflehen  kann!  Der  Marktpla^  der  zweiten 
württembergifdien  Refidenzftadt  Ludwigsburg,  die 
neben  dem  neuerbauten  SdilofS  feit  1709  langfam  entftand, 
ift  mit  zweigefdioffigen  Häusdien  umföumt,  die  fidi  unten 
in  zufammenhängenden,  wenn  audi  nidit  gleidien  Arka- 
den gegen  den  Pla^  öffnen  (Abb.  19—21 1.  Diefe  Anordnung 
entwickelt  die  Häusdien  in  die  Breite,  drüdit  ihre  Höhen- 
erfdieinung  herunter.  So  bilden  fie  den  wirkfamften 
Gegenfa-^  zu  den  beiden  Kirdienfronten  und  fleigern 
deren  Erfdieinung.  Der  optifdie  Maf^ftab  ift  ein  anderer 
geworden  wie  der  reale ;  ein  Vergleidi  mit  dem  Plan 
(Abb.  20)  läjSt  dies  erkennen.    Das  Auge  wird  getöufdit, 
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nimmt  aber  die  Täufdiung  gern  hin,  denn  fie  klärt  den 
ardiitektonifdien  Gehalt  der  Pla^anlage.  Nidit  be- 
ziehungslos fteht  ringsum  Bau  neben  Bau ,  die  Teile 
bewerten  durdi  Bezug  und  Gegenfal5  einander. 

Der  Parifer  Pla-b;  in  Berlin  (Abb.  22)  zeichnet  fidi 
vor  den  anderen  Berliner  Plä-^en  durdi  feine  mafSvolle  Be- 
pflanzung  aus,  die  zwar  immer  nodi  zu  reidilidi  ift,  um 
diefen  Torpla-^  in  Gegenfa-^  gegen  die  freie  Natur  des 
Tiergartens  zu  bringen,  die  Bedingungen  des  Planes 
felbfl  aber  nidit  flört.  Die  Wirkung  beruht  hier  auf  dem 
Verhältnis  von  gefdiloffenen  Pla^faffaden  zur  Öffnung 
des  Brandenburger  Tores.  Die  Silhouettenführung,  das 
reidiere  Spiel  von  Lidit  und  Sdiatten  erheben  diefes  zum 
herrfdienden  Bau  tro^  der  höheren  Häufer.  Wie  der 
Hotelneubau  an  der  Südofted^e  des  Planes  zeigt,  wird 
diefer  Eindrud^  felbft  von  nodi  höheren  Bauten  bei  einiger 
Zurüdihaltung  im  Detail  nidit  gefdiädigt. 

Jeder  Gefamteindrudi  des  Stadtbildes  löft  fidi  in  eine 
Gruppe  von  Beziehungswirkungen  auf.  Selbffcverftänd- 
lidikeit  in  der  Darflellung  foldier  Relationen  ift  ardii- 
tektonifdie  Difziplin,  das  Empfinden  aber  für  foldie  opti- 
fdien  Maf^verhältniffe  beruht  auf  der  Klarheit  der  ardii- 
tektonifdien  Vorflellung. 


Die    Ausbildung    des    Baublocks 

Die  Stadtbaukunfl  verbindet  die  benadibarten  Häufer 
miteinander,  bildet  aus  der  Vielheit  die  höhere  Ein- 
heit des  Baublodis,  Wir  verftehen  unter  Baublodi  das 
von  Straften  umfäumte  und  gefdiloffen  bebaute  Grund- 
[lüA:,  das,  wenn  audi  aus  mehreren  Bauparzellen  fidi  zu- 
fammenfe^end ,  in  feiner  ardiitektonifdien  Erfdieinung 
einheitlidi  wirkt.  Erheblidies  wäre  erreidit,  wenn  die 
moderne  Stadt  nadi  diefem  einen  Gefiditspunkt  der 
Baublodibildung  geformt  werden  könnte.  Werden  heute 
bei  zerfplittertem  Grundbefi^  in  der  Umgebung  unferer 
Städte  durdi  Straßenanlagen  foldie  Parzellen  verfdiie- 
dener  Eigentümer  zufammengelegt,  fo  behält  jede  in- 
folge ihres  befonderen  Befi-^ers  ihre  Einzelexiflenz. 
Diefe  tritt  in  Erfdieinung ,  fudit  fidi  fogar  flark  zum 
Ausdruck  zu  bringen,  fobald  auf  den  einzelnen  Par- 
zellen die  Häufer  fidi  erheben.  Kein  Haus  will  im 
geringflen  dem  benadibarten  gleidien.  Durch  die  Be- 
ziehungslofigkeit  der  einzelnen  Häufer  eines  Grundflückes 
zueinander  entfleht  Zufammenhanglofigkeit  der  StrafSen 
und  Plä-^e  einer  ganzen  Stadt.  Denn  den  ungefdiloffenen 
Eindruds^  diefer  verfdiuldet  weniger  ihre  Durdibrediung 
durdi  zahlreidi  und  fdiledit  einmündende  Straften,  als 
die  Zerftüdiung  ihrer  Wandungsabfdmitte  in  einzelne 
Bauten.  Erfl  die  Überwindung  diefes  zerfe-^enden  In- 
dividualismus im  Hausbau  wird  der  Erfdieinung  einer 
ganzen  Stadt  Zufammenhang  geben  können. 

An  Straften  und  Plänen  von  Dörfern  und  kleinen 
Städten,  die  ihren  Charakter  aus  früherer  Zeit  bewahrt 
haben,  wie  etwa  in  Donauwörth  das  Spindeltal  (Abb.  9 
und  23j,  der  Marktpla^  von  Miltenberg  (Abb.  24  und 25;, 
die  Häufer  hier  um  1600  entflanden,  das  Brünnlein  um 
1510,  die  Hirfdigaffe  in  Stuttgart  (Abb.  26),  beobaditet 
man,   da|5   der  Eindrudi  des  Blocks  ein  gefdiloffener  ifl, 
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23.  Donauwörth  —  Spindeltol 


tro^dem  jedes  Haus  als  Einzelexiftenz  fidi  geltend  madit, 
der  BlodtgrundrijS  und  ÄufrifS  eine  fehr  bewegte  Kontur 
zeidinen.  Die  Gefdiloffenheit  der  Wirkung  liegt  hier  alfo 
nidit  in  der  Behandlung  des  Baublodis  als  eines  Kubus, 
in  dem  das  einzelne  Haus  gänzlidi  verfdi windet ,  deffen 
Wandungen  zu  einer  gleidimäßigen  Flädie  verfdimolzen 
find,  fie  wird  vielmehr  erreidit  durdi  die  Zufammen- 
flimmung  diefer  Teilfl:üd?:e.  Denn  nidit  nur  wiederholt 
ein  Haus  die  Bauart  des  anderen  —  in  Franken  Pu^- 
bau,  im  Odenwald  und  Württemberg  munterer  Fadi- 
werkbau  — ,  fondern  ein  Haus  gleidit  faft  genau  dem 
anderen  in  der  Verwendung  des  Baumaterials,  in  feinen 
Proportionen,  in  der  Faffadenteilung  und  in  der  Dadi- 
bildung.  DafS  man  nidit  daran  dadite,  eine  Blod^gruppe 
als  mathematifdi  einheitlidien  Kubus  zu  behandeln,  und 
dodi    eine    gefdiloffene    Wirkung    hervorbradite ,    zeigen 
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24.  Miltenberg 

audi  die  fluditenden  Gildenhäufer  am  Andreaspla-^  von 
Hildesheim,  deren  älteftes  aus  dem  Ende  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  ffcammt  lAbb.  27).  Die  Höhen  der 
vorkragenden  Stodiwerke  find  gleidi,  dodi  wedifelt  Giebel- 
front mit  Breitfaffade ,  fo  dafS  eine  lebhaft  gebrodiene 
Dadikontur  entfteht.  Das  Verbindende  bleibt  die  Gleidi- 
mäj^igkeit  des  Bau-  und  Eindediungsmaterials,  das  hier 
audi  die  Brandmauern  verkleidet. 

Die  Aufgabe,  den  Baublodt  oder  dodi  einen  gröf^eren 
Komplex  desfelben  auf^er  durdi  das  gleidimäfSig  ver- 
wendete Material  unbewußt  audi  durdi  feine  Form  be- 
wufSt  in  fidi  einheitlidi  darzuflellen,  ihn  als  einen  Kubus 
zu  faffen,  dem  fidi  die  einzelnen  Häufer  unterordnen, 
ohne   in   ihm   zu   verfdiwinden ,   [teilt   fidi   dann  die  Re- 
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26.  Hildesheim  —  Gildehäuser  am  Andreasplatj 


naiffance.  Die  StrafSenfeite  der  Fuggerei  in  Augsburg 
wäre  hier  zu  nennen.  Denn  hier  ift  wirkHdi  eine  foldie 
Zufammenfaffung  bewuj^t  gegeben.  Frühere  Beifpiele 
der  Gotik,  die  fidi  anführen  Heften,  beruhen  auf  fdiema- 
tifdier  Reihung  eines  Typs,  meift  für  Kleinwohnungen, 
wie  zum  Beifpiel  die  Weberhäusdien  in  Nürnberg.  Zum 
allgemeingültigen  Prinzip  wird  foldie  Geflaltung  im  adit- 
zehnten  Jahrhundert  erhoben.  In  CrofSen  zeigen  die 
Häufer  am  Markt  (Abb,  28  und  29)  gleidie,  durdi  Sims- 
bänder abgeteilte  Stod^werkhöhen  unter  Betonung  des 
Mittelgefdioffes,  ähnlidie  Fenfterproportionen  und  einen 
Zufammenfdiluf^  aller  Dädier.  Die  hohe  Dadikappe  er- 
hält erft  Sinn,  wenn  fie  zu  dem  gefamten  Kubus  des 
Baublodis  in  Beziehung  gefe-^t  wird.  Die  Anfidit  zeigt 
die  Ausbildung  der  Edidädier,  von  denen  das  eine  durdi 
ein  Verfehen  in  der  Bauleitung  zu  hodi  geraten  i(l. 
Ifoliert  gefehen  haben  diefe  Edidädier  keine  ardiitekto- 
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27.  Stuttgart  -  H  i  r  f ch  g  a  ff e 


nifdie  Exiflenzmöglidikeit,  verlangen  vielmehr  nach  Ver- 
einigung mit  den  anderen  in  einem  Gefühl  für  Unter- 
ordnung, das  uns  fremd  geworden  i[t,  Crof^en  war  1708 
niedergebrannt.  Die  Verordnungen  zum  Wiederaufbau 
vom  2.  Äugufl  1708  fmd  von  W.  C,  Behrend  bekannt 
gemadit  worden.  Es  heißt  da:  „Hierbey  ifl  audi  auf  die 
Regularität  und  Gleidiheit  der  Häufer  genau  Adit  zu 
geben,  und  dahin  zufehen,  daß  die  Gefimfer  von  einem 
Haufe   zum   andern  mit  einander  correfpondieren,   kein 
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28.   Cro(5en  an  der  Oder 


Fenfter  höher  noch  tiefer  als  das  andre,  fondern  alle 
durdigehends  gleidi  angeleget  werden  mögen,  geftalt 
hierüber  insbefondere  mit  Nadidruck  und  Ernfl  gehalten, 
diejenige  audi ,  fo  dawider  zu  handeln  fidi  unterftehen 
und  einige  Fauten  wider  den  Inhalt  diefes  Reglements 
gemadiet  zu  haben  überführet  werden,  mit  harter  Be- 
flrafung  nadi  Befdiaffenheit  ihrer  Contravention  an- 
gefehen  werden  follen,"  Andere  Reglements  habe  idi 
in  meiner  „Stadtbaukunft  des  18.  Jahrhunderts"  ver- 
öffentlidit,  die  befonders  auf  die  verwaltungstedinifdie 
Seite  eingehen. 

Es  ift  nidit  übertrieben,  zu  fagen,  daf^  die  Wieder- 
belebung der  deutfdien  Stadtbaukunft  mit  dem  Dadi  be- 
ginnen muß.  Ein  Ortsftatut  zum  Sdiu^  einer  Stadt  in 
ardiitektonifdier  Hinfidit   hätte   auf  deren  Überwadiung 
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30.  Karlsruhe  —  Vorderer  Zirkel 


allen  Nadidrudt  zu  legen,  zumal  hierin  kaum  eine  wirt- 
fdiaftlidie  Schädigung  der  Bauenden  liegt.  Nodi  ein 
weiteres  ifl  zu  bemerken:  foldie  Ergebniffe  einer  wohl- 
anftändigen  Gefinnung  werden  am  leiditeflen  erreidibar 
fein  bei  annähernder  Reditedigeftaltung  des  Blodigrund- 
riffes,  die  Dädier  werden  dann  am  leiditeflen  eine  be- 
friedigende Gefamtform  finden  können.  Jeder  Grundrif^ 
einer  Stadt  zeidinet  fidi  nodi  ein  zweites  Mal  in  den 
Linien  der  Dädier  ab.  Wird  hier  Beruhigung  und  Klar- 
heit gewünfdit,  fo  muf^  der  GrundrifS  foldie  bereits  vor- 
bereiten. Ein  zerriffener  Blodtgrundrij^  ergibt  audi  eine 
zerriffene  Dadiform. 

Der  Innere  Zirkel  von  Karlsruhe  (Abb.  31,  Faltplan 
VIII)  [teilt  für  die  Einheitlidikeit  eines  Blodis  aus  jener 
Zeit  ein  fdilidites  Beifpiel.  Die  Ubereinflimmung  der  ein- 
zelnen Häufer  ifl  keineswegs  fdiematifdi,  aber  wirkfam, 
da  (ie  fidi  audi  an  weniger  hervortretenden  Teilen  findet. 
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31.  Karlsruhe  —  Innerer  Zirkel 


Ganz  befdieiden  die  Blod^bildungen  im  Friderizianifdien 
Rheinsberg,  Der  moderne  Architekt  wird  tro^dem 
audi  fo  befdieidene  Blod^bildungen  jener  Zeit  ihrer  Ruhe 
und  Gefdiloffenheit  wegen  mit  Sehnfudit  betraditen.  Das 
Bürgerhaus  gab  fidi  damals  befdieiden,  felbft  vornehmere 
Häufer  traten  nidit  aufdringHdi  heraus.  Man  hatte  Ge- 
fühl dafür,  daf^  Vornehmheit  Zurüd^haltung  i(l,  nidit 
darin  befleht,  dafS  man  jedem  Vorübergehenden  zuruft, 
er  folle  auffehen,  man  wäre  das  und  das.  Tro^dem 
liejSen  fidi  ähnlidie  Wirkungen  heute  felbft  bei  weit  ge- 
fleigerteren  Änfprüdien  herausbringen. 

Der  Vordere  Zirkel  (Abb,  30)  fteigert  den  Ausdrud^ 
ins  Monumentale.  Arkaden  im  Untergefdiof^  öffnen  fidi 
gegen  den  Sdiloßpla^,  ihr  Bogenfdiwung  ift  der  muntere 
Begleitton  im  Wohlklang  aller  durdilaufenden  Kurven. 
Einmündende  Straften  gliedern  die  Baumaffe  rhythmifdi, 
jeden    Blod^    von    neuem    als    Kubus    darflellend.      Das 
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Ganze  will  als  Folie  dienen  für  den  Sdiloßbau  im  Brenn- 
punkt der  ganzen  Anlage, 

Die  Baugefinnung  jener  Zeit  diarakterifieren  Bau- 
vorfdiriften  für  die  Neuftadt  von  Dresden,  die  fidi  ähn- 
lidi  in  anderen  Städten  wiederholen,  Diefe  i[l  entgegen 
ihrer  Bezeichnung  der  öltefte  Teil  Dresdens ,  eine  Sied- 
lung nodi  aus  vorgefdiiditlidier  Zeit.  Die  Gründung 
des  regelmäf^ig  angelegten  Neudresdens  am  anderen  Eib- 
ufer im  dreizehnten  Jahrhundert  überflügelte  die  Sied- 
lung rafdi,  fie  blieb  ein  Dorf  ohne  Wall  und  Graben, 
1632  wurde  es  nadi  feiner  Vereinigung  mit  Neudresden 
befeftigt,  aber  erfl  unter  Äugufl  II.  entwid^elte  es  fidi, 
nadidem  ein  grof^er  Brand  mit  den  baufälligen  Häufern 
aufgeräumt  hatte,  Johann  Chriflian  Hafdie  beriditet  in 
feiner  Umftändlidien  Befdireibung  Dresdens  1781 — 83  dar- 
über: „Doppelte  Baubegnadigungen  und  grofSe  Frey- 
heiten,  die  er  denen  ertheilte,  die  [leinern  bauen  würden, 
verdrängten  die  meiflen  alten  Häufer,  die  Stadt  ward 
regulairer,  die  Gaffen  gerader,  die  HauptftrafSe  und 
KönigsftrafSe  befonders  erhielten  ein  Anfehen,  was  lodtend 
zur  Nadi ahmung  war,  aber  audi  zugleidi  zum  Mufler 
dienen  konnte.  Nun  konnte  Augufl  IL  mit  Redit  fordern, 
dafS  es  Neuftadt  hief5e".  .  .  .  „Die  KönigsffcrafSe  führt 
diefen  Namen,  nidit  nur  wegen  ihres  königlidien  Urhebers, 
fondern  audi  wegen  ihrer  ausnehmenden  Breite,  fdiönen 
doppelten  Lindenallee  und  neuen  maffiven,  alle  in  egaler 
Höhe  erbauten  Gebäude.  .  .  .  Die  Gaffe  felbft,  die  auf  dem 
freien  Pla^e,  dem  hoUändifdien  Palais  gegenüber,  am 
Erdwall  hinläuft,  gibt  fdion  eine  grof5e  Erwartung  durdi 
die  zwey  auf  beiden  Seiten  vorliegende  Gebäude.  .  .  .  Ob- 
gleidi  die  Breite  der  Häufer  in  diefer  Strafte  verfdiieden 
ift,  find  dodi  die  Höhen  vom  Parterre  und  zwo  Etagen, 
gleidie  Simmshöhe  und  übrige  Bauart  alle  einerley.  Sie 
befleht  in  glatten  Schäften  und  vorliegenden  Fenfler- 
gewänden.     Die  einzige  Abänderung ,   die  alle  diefe  Ge- 
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bäude  haben,  befleht  blos  darinne,  daß  da  nur  ein  einziges 
Fenfler  als  das  Hauptmittel  hat  dürfen  mit  Verdadiung 
verzieret  werden,  ein  jeder  Erbauer  feines  Haufes  diefes 
verzierte  Fenfler  mehr  oder  weniger  bereidiern  dürfen 
und  flatt  des  Sdiildes  unter  der  Verdadiung  eine  Devife 
als  Kennzeidien  des  Haufes  hat  hineinfe^en  können," 
Für  Karlsruhe  wird  von  der  Schloßbaukommiffion  vor- 
gefdilagen,  „daf^  jeder  feinem  Haufe  eine  felbflgeföllige 
Breite  geben  darf,  nur  mit  dem  Vorbehalt,  daf5  nadi  den 
Straßen  zu  man  die  Gleidiförmigkeit  der  Dädier  be- 
obaditen  folle". 

DajS  das  Gefühl  allgemein  war,  durdi  Zufammen- 
fdilief^ung  der  einzelnen  Häufer  zum  Blodt  einen  grofSen 
ardiitektonifdien  Eindrud^  zu  erreidien,  beweifSt  audi  die 
„Oratio  Panegyrica"  über  Carlshafen  a.  W.  von  Stephan 
Winterberg  1722.  Er  fdireibt:  „Den  Häufern  unferer 
Stadt  gereidit  zu  nidit  geringem  Sdimud^,  dafS  diefelben 
nidit  nadi  jener  gewöhnlidien  Bauart,  wo  ein  jedes  mit 
einem  kleinen  Zwifdienraum  für  fidi  dafleht,  fondern 
nadi  jener  neuen  belgifdienl??)  Erfindung  erriditet  find. 
Es  fleht  nämlidi  ein  Haus  fo  eng  am  andern,  daf^  man, 
wenn  nidit  die  verfdiiedenen  Eingänge  wären,  beinah 
glauben  könnte,  die  ganze  Stadt  wäre  nur  ein  einziges 
Haus." 

Den  ganzen  Reiditum  der  Erfdieinung  felbfl  unter 
fo  befdiränkenden  Beflimmungen  gibt  die  Weflfeite  der 
Theaterflraf^e  von  Würzburg  (Abb.  32),  die  der  Ardiitekt 
des  Würzburger  Sdiloffes  Johann  Balthafar  Neumann 
erbaute:  gleidie  Proportionen  und  Dadibildungen ,  aber 
wedifelndes  Detail,  das  in  feiner  reidieren  Behandlung 
den  erften  Bau  linker  Hand  als  den  bedeutenderen 
diarakterifiert.  Eine  Gartenmauer,  über  die  Wogen  von 
Ranken  wilden  Weines  fluten,  führt  als  AbfdilufS  das 
Simsband  des  erflen  Gefdioffes  durdi  und  verbindet  fo 
innig   die   benadibarten   Bauten.     Der   offene   Zwifdien- 
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räum  läfSt  in  der  Perfpektive  das  folgende  Haus  hervor- 
treten, deffen  Wirkung  die  Plaflik  feiner  Erfdieinung 
verftörkt.  Ein  leiditer  Knid^  dort,  wo  eine  Strafte  ein- 
mündet und  ein  Brudi  natürlidi  wird,  dann  die  Weiter- 
führung des  gleidien  Motivs.  Ähnlidie  Änfiditen  bietet  die 
Königsflraf^e  in  Dresden.  Diefe  gleidimäf^ige  Behandlung 
der  einzelnen  Baublödte  erreidit  für  den  Straßenraum 
eine  wundervolle  Einheitlidikeit.  In  dem  Wirrwarr 
unferer  Städte  verlangt  das  Auge  geradezu  nadi  einer 
foldien,  denn  erjl  fo  zur  Ruhe  kommend  beginnt  es  die 
Feinheiten  des  ardiitektonifdien  Zufammenhangs  zu  ge- 
nief^en,  Feinheiten,  weit  die  lärmenden  Effekte  über- 
treffend, die  es  in  modernen  Straften  verarbeiten  muf5. 
In  diefem  Budie  ift  vermieden  worden,  mit  Beifpiel 
und  Gegenbeifpiel  zu  arbeiten,  eine  Manier,  die  meifl 
ungeredit  war  und  durdi  häufige  Anwendung  gefdimad^- 
los  wurde.  Der  Gartenmauer  in  der  Theaterflraf^e  von 
Würzburg  foll  aber  eine  Garteneinfaffung  gegenüber- 
geftellt  werden,  die  fidi  pretentiös  als  künftlerifdie  Leiftung 
gibt  (Abb.  33».  Man  wende  nidit  ein,  daf5  es  fidi  um 
offene  Bebauung  handele,  bei  der  der  Gartenmauer  eine 
ganz  andere  Aufgabe  zufalle.  So  eng  ift  der  Vergleidi 
nidit  zu  nehmen.  Hier  foll  nur  gezeigt  werden,  wie 
Zerfahrenheit  und  Zufammenhanglofigkeit  der  einzelnen 
Häufer  in  der  Umrahmung  des  GrundflüdiS  fidi  ausdrüdien 
und  jede  gröf5ere  Einheitswirkung  völlig  unmöglidi  wird : 
Individualismus  bis  ins  letzte  auf  Koflen  der  Gefamt- 
heit.  Die  Zaunbildung  der  Darmftädter  Künfllerkolonie 
gibt  ein  Beifpiel  für  die  üblidie  Einfriedigung  der  Vor- 
gärten. Nidit  deren  einheitlidie  Bepflanzung  ift  not- 
wendig ,  wohl  aber  gegen  die  StrafSe  ihre  gleidimäf5ige, 
gut  fehbare  Einzäunung ,  denn  diefe  foll  als  äuf^erfle 
Grenze  das  Grundftüdi  zufammenhalten  und  abfe-^en 
gegen  den  StrafSenraum.  Wie  leidit  das  zu  erreidien  ift, 
zeigt  die  Einfriedigung  des  Gartens  der  neuen  Anatomie 
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32.  Würzburg  —  Theater |^ra(Se 


in  Mündien  (Abb.  34).  Tro-^dem  das  ausdrucksvolle 
Gebäude  von  der  Strafte  zurüd^gezogen  ifl,  wird  die  Ein- 
heit des  Grundflüd^s  gewahrt,  die  Strafte  gegen  dasfelbe 
abgefegt.  Die  feltene  Klarheit  foldier  Verhältniffe  tut 
unferem  Raumempfinden  auj^erordentlidi  wohl. 

Es  wird  je^t  der  Verfudi  gemadit,  die  aus  mehreren 
Häufern  gebildete  kubifdie  Einheit  des  Blödes  aus  ihren 
Proportionen  heraus  zu  gliedern.  Die  Mitte  der  Weftfeite 
des  CrofSener  Marktpla^es  (Abb.  28  und  35)  wird  hervor- 
gehoben durdi  einen  Segmentgiebel  über  dem  Dadigefims, 
deffen   Verhältnis    nur   auf  das   mittelfte   Haus  bezogen 
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33.  Darmfladt  —  Künfllerltolonie 


ein  drückendes  wäre,  das  auf  den  ganzen  Baublod^  und 
die  Dadijlädie  abgeftimmt,  dem  übrigen  Relief  entfprediend, 
ein  fehr  zierlidies  ift.  Gegen  diefe  Mitte  fteigt  die  Kontur 
der  Dödier,  ihre  Knidtlinie  in  ein  Drittel  Höhe  läuft  da- 
gegen durdi.  In  Erlangen  (Abb.  57  und  Faltplan  VII) 
zeigt  ein  Äbfdinitt  der  HauptflrafSe  fymmetrifdie  Faffaden- 
aufteilung,  feine  Mitte  ift  durdi  ein  vornehmes  Privathaus 
hervorgehoben,  redits  und  links  fdilief^en  fidi  gleidie 
Faffaden  an,  wobei  zwei  Häufer  unter  einer  zufammen- 
genommen  find.  Soldie  Zufammenziehung  mehrerer  Häufer 
unter  einer  einheitlidien  Faffade  findet  fidi  allenthalben 
häufig.  Um  die  Betonungen  und  Abwägungen  innerhalb 
einer  gefdiloffenen  Blod^faffade,  um  die  reinlidie  Fügung 
und  fdilidite  Klarheit  ihrer  Details  bemüht  fidi  dann  be- 
fonders  die  Ardiitektur  um  1800.  Die  Würdigung  diefes 
Bauftils  bedingt  ein  erzogenes,  an  hiflorifierender  Ardiitek- 
tur nidit  verdorbenes  Äuge,  das  die  Feinheiten  bewufSter 
ardiitektonifdier  Rechnung  zu  erkennen  vermag.  Zu  den 
Monumentalleiflungen  wird   ftets   die  Sdiöne  Ausfidit  in 
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34.  Mündien  —    Neue  Anatomie  an  der  Pcttenkoferflrape 


Frankfurt  am  Main  ( Abb.  37 1  zu  rechnen  fein,  der  gegen- 
über der  Sdiaumainkai  dürftig  ausfieht.  Die  ältere  Faffade 
des  Hausblod^s  in  Mündien  zwifdien  Maximiliansplat) 
und  Briennerftraf^e  (Abb.  38),  gegen  die  die  anderen  Seiten 
traurig  abfledien,  konzentriert  im  ErdgefdiofS  durdi  die 
Lage  der  Portale,  durdi  bogige  Fenfterftürze  im  Gegen- 
fa^  zu  geradlinigen  den  Eindrudi  gegen  das  mittlere 
Haus.  Die  Dädier  mit  ihren  Ludien  und  Sdiornfleinen 
unterflü-^en  diefe  Abfidit,  fonft  ifl  die  Durdibildung  voll- 
kommen gleidi,  und  nur  die  Stelle ,  wo  Mittelvertikale 
und  Mittelhorizontale  fidi  durdifdineiden ,  der  Sdiwer- 
punkt  der  Gruppe  liegt,  zeidinet  ein  fladier  Relieffries 
aus.  Eine  Gefahr  liegt  darin,  daf5  diefe  Flädienteilungen 
bei  gröfSerer  Blodibreite  verloren  gehen.  Diefer  Gefahr 
i(l  die  Efplanade  in  Hamburg,  die  man  meift  in  flarker 
Verkürzung  fieht,  nidit  entgangen:  eine  Warnung  für 
die  Bauberatungsflellen  unferer  Städte. 

Wie  treten  Monumentalbauten  in  einem  foldien  Blodt 
hervor?    Die  Frage   i[l   außerordentlidi  widitig,    da   wir 
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35.  Cro(5eti   —  Weft  feite  des  Marktplatjes 


heute  geneigt  find,  anzunehmen,  ein  Monumentalbau 
könne  nur  in  ifoHerter  Stellung  beherrfdiend  wirken.  In 
Erlangen  benu-^t  das  Ältflädter  Rathaus  das  einfadtie 
Mittel  des  Kontraftes  (Abb.  39).  Der  Bau  aus  dunklem 
Häuflein  mit  grof^em  Portal,  hohen  Fenflern  und  mäditigem 
Dadi  erhebt  fidi  ein  wenig  vorfpringend  in  der  Mitte  des 
BlodiS  über  die  kleinen,  hell  abgepu^tenHäusdien.  Ähnlidi 
einfadi  und  dodi  klar  und  kräftig  die  Anlage  der  Karls- 
fdiule  in  Stuttgart.  Haupt-  und  Nebendinge  werden 
durdi  die  Stärke  des  Gegenfa-^es  fpielend  gefdiieden, 
allein  es  könnten  Fälle  eintreten,  in  denen  die  Einheit 
des  Blodis  in  Frage  geflellt  wird  und  die  Gruppenbildung 
nidit  immer  eine  glüdilidie,  in  fidi  gefdiloffene  fein  kann. 
St.  Johanniskirdie  und  Afamhaus  in  der  Sendling ergaffe 
von  M ü n dl e  n  (Abb.  40  und  Faltplan  III )  treten  durdi  ihr 
Relief,  andere  FenftermafSe,  eine  kapriziöfe  Kurve  in  der 
Dadifilhouette  aus  der  graden  Fludit  hervor ;  der  Eindrud?: 
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36.  Großen  —  Nordseite  des  Marktpla^es  mit  Rathaus 


hätte  durdi  fenkredites  Einmünden  einer  Strafte  gegen  die 
Kirdie  gefleigert  werden  können.  Tro-^dem  löfen  audi  (ie 
nidit  die  Verbindung  mit  den  befdieidenen  Nadibarn  völlig 
auf.  Einheitswirkung  des  Blocks  und  dodi  ganz  klare 
Differenzierung  des  Monumentalbaues  erzielt  das  Rat- 
haus von  CrofSen  (Abb.  28  und  36),  eine  fehr  fdiöne 
Gruppierung  aus  dem  Jahre  1709.  Die  Freiheit  der  Dar- 
flellung  innerhalb  gegebener  Maßflabverhältniffe  ifl  ein 
Kriterium  für  die  Fähigkeit  des  Ardiitekten:  die  GefdiofS- 
höhen  find  die  gleidien,  dodi  die  Verhältniffe  der  Fenfter 
und  ihre  Verteilung  unter  Verwendung  von  Blenden  auf 
der  Faffadenflädie ,  die  fidi  nadi  der  Mitte  zu  vorfe^t, 
find  andere,  fo  dafS  die  Flädie  kräftiger  wirkt.  Nur  die 
freie  Edie  ifl  mit  Ruftikaquaderung  abgefaf^t,  auf  der 
anderen  Seite  der  durdilaufende  Zufammenhang  gewahrt. 
Die  Äuszeidinung  liegt  in  der  Dadiausbildung ,  in  den 
gröfSeren  Flädien   und   wirkungsvolleren   Dadiluken.     In 


4  Brinckmann,  Deutfdie  Stadtbaukun(t 
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37    Frankfurt  a.  M.  —  Schöne  Aus  ficht 


breiten  Abfä^en  geht  die  Bewegung  von  links  nach  rechts 
hoch,  erhebt  fich  dann  in  dem  Holzturm,  der  zugleich  die 
Mittelachfe  des  Rathaufes  auszeichnet  und  ein  glänzendes 
Zeichen  für  die  Fähigkeit  des  Erbauers  ifl,  die  Einheit  des 
Kubus   empfmdend   jeden  Bauteil   durch  fie  zu  bedingen, 
tro^dem  aber  den  Teil  wiederum  in  fleh  zu  harmonifieren. 
Ich  kann  der  Verfuchung   nicht  widerflehen,   gegen  diefe 
Baugruppe  des  18.  Jahrhunderts  eine  foldie  der  deutfchen 
Frührenaiffance  zu  [teilen.  In  Dinkelsbühli  Abb.  41 1  treten 
im  Grunde  gleiche  Wirkungsfaktoren  auf.  In  Großen  aber 
wird  aus  der  Einheit  die  Differenzierung,  hier  bei  Differen- 
zierung Einheit  durch  Material  und  Proportion  entwickelt. 
Mit  Abfidit  wurden   drei  Anfiditen  (Abb.  29,   35   und 
36)   nur   von  dem  Grof^ener  Marktpla-^  gewählt.     Der 
Reichtum    der    Mark   Brandenburg    und    zum   Teil    auch 
Sdilefiens    an    ähnHchen    Beifpielen   einer   mit    geringen 
Mitteln,   aber   mit  höchfl    bewundernswertem    architek- 
tonifchen   Gefühl    arbeitenden   Stadtbaukunfl   ifl    aufSer- 
ordentlich   und   kaum  gehoben.     Sehr  beklagenswert  ifl, 
dafi  viele  Architekten  ahnungslos  hier  vorübergehen,  dafS 
das  Publikum  von  Schwärmern  in  dem  Glauben  gehalten 
wird,  der  Gipfel  deutfcher  Stadtbaukunfl  fei  mit  Nürn- 
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38.  M  ü  n  ch  e  n   —   B  1  o  d<  b  i  1  J  u  ii  9   am  M  a  x  i  rn  i  1  i  a  n  s  p  1  q  15 

berg  erklommen,  jener  Stadt,  in  der  eine  aufriditige 
und  klare  Gejinnung  fidi  bedrüdtt  und  nidit  hingehörig 
fühlen  mufS,  die  eine  kunflhiflorifdie  Merkwürdigkeit  ift, 
aber  kein  Vorbild  für  eine  felbftändige,  moderne  Kunfl 
fein  kann.  Jakob  Burd^hardt  aufwerte  fidi  bereits  in  feinen 
Briefen  1877  an  den  Ärdiitekten  Max  Alioth  fehr  treff- 
lidi:  „Nürnberg  fledit  voll  von  fdiönen  und  merk- 
würdigen Sadien,  und  fdion  im  Germanifdien  Mufeum 
habe  idi  midi  zwei  Stunden  dumm  gelaufen.  Aber  zum 
Wohnen  mödite  idi  die  Stadt  nidit,  es  ifl  mir  zu  eng 
zwifdien  den  himmelhohen  Häufern  und  den  hohen 
Spi-^dödiern,"  Nah  flehen  uns  diefe  Städte  des  adit- 
zehnten  Jahrhunderts,  weil  [ie  befonnen  und  abwägend 
fidi  geflalteten,  Gefühl  für  ardiitektonifdie  Konfequenzen 
bis  ins  Kleine  zeigen,  und  der  moderne  Ardiitekt  die 
gleidie  geiftige  Difziplin  von  fidi  verlangt, 

CrofSen  kann  eine  Sdiöpfung  des  preußifdien  Königs 
Friedridis  I.  genannt  werden.  Am  25.  April  1708  brannte 
die  ganze  Stadt  bis  auf  das  SdiloJS  und  einige  Häufer 
auf  dem  Siehdidifür  ab.  Der  König  bewilligte  zum  Wieder- 
4-  51 


39.  Mündien  —  St.  Johanniskirdie  und  Afamhaus 


auf  bau  der  Kirdie,  Sdiule  und  des  Pfarrhaufes  eine 
Kollekte  im  ganzen  Staat.  Weiter  wies  er  den  Ein- 
wohnern die  Einnahmen  der  Oderzölle  auf  mehrere  Jahre 
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40.  Erlangen  —  Altflädter  Rathaus 

als  Unterftü-^ung  an,  befreite  fie  von  allen  Laften  und 
überlieft  ihnen  koftenlos  Baumaterial.  Dem  königlidien 
Baureglement  verdankt  Großen  feine  regelmäf^ige  Be- 
bauung und  vor  allem  den  Marktpla^,  der  in  den  Jahren 
1708—09  entftand.  Die  Bauordnung  fdirieb  für  die  Häufer 
an  diefem  Plal5  drei  Stod^w^erke  vor,  w^öhrend  die  in  den 
Gaffen  nur  zwei  Gefdiosse  hodi  fein  durften. 

Eine  Straf^enedie  aus  dem  alten  Judenviertel  in  Frank- 
furt a,  M.  und  eine  foldie  in  der  Durdibildung  des  adit- 
zehnten  Jahrhunderts  aus  Dresden  (Abb.  42  und  43) 
zeigen  den  gleidien  Wandel  wie  die  Blod^faffade.  Dort 
Auflöfung  in  zwei  Bauten,  der  eine  über  den  anderen 
hinausgefdioben,  jeder  ganz  individuell  entwid^elt  und 
dabei  dodi  ein  Zufummenhang  in  der  Wirkung  durdi 
Ähnlidikeit.  Hier  das  Ed^haus  der  harmonifdie  Abfdiluf5 
der  Häuferzeile  und  gegen  einen  offenen  Pla-^  gehend 
die  Frontanfidit  des  ganzen  Blodts,  ohne  jeden  Aufwand 
fidi  darftellend.  Unfere  Zeit  kommt  kaum  über  flete 
Wiederholung  eines  Kuppelbaues  hinaus ,  mit  deffen 
Effekt  man  fparfam  umgehen,  ihn  nidit  an  Straf^enzeilen 
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verfdiwenden  follte.  Die  Erfdieinung  der  praditvollen 
Kuppel  der  Frauenkirdie  (Abb.  43)  ift  fo  eindrudtsvoll, 
weil  ihr  keine  Konkurrenz  gemadit  wird,  fie  über  einem 
ruhigen  Sod^el  von  Häufern  fdiwebt.  Karlsruhe 
(Faltplan  VIII),  reidi  an  Edten  aller  möglidien  Winkel- 
gröf5en  und  fo  abwedislungsvoll  in  feinen  kubifdien  Ver- 
hältniffen,  behält  meifl  das  einheitlidie  Viered^  des  Bau- 
blodts  bei  und  bildet  dieEdie  nur  an  befonderen  Plänen, 
bei  ftarker  Spi-^winkligkeit  und  an  bedeutenderen  Ge- 
bäuden aus,  von  der  einfadien  Äbfdirägung  mit  einem 
Balkon  (Abb.  44)  bis  zur  Heraushebung  eines  Mittel- 
rifalites  (Abb.  46),  dem  fidi  die  Faffadenfluditen  redits 
und  links  als  Flügelbauten  unterordnen.  Eine  der  treff- 
lidiflen  Löfungen,  die  befonders  im  Anfang  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts  von  Weinbrenner  ausgebildet 
wurden,  ifl  leider  kürzlidi  dem  Brand  zum  Opfer  ge- 
fallen: die  Ecke  wird  umgebildet  zu  einem  ungefähren 
Eindrittelkreisbogen,  der  ein  wenig  über  die  zwei 
StrajSenfluditen  hinausgreift.  Dodi  hat  auf^er  Karls- 
ruhe nodi  das  nahe  Ettling  en  einiges  derart  bewahrt. 
In  Erlangen  (Abb,  56)  kulminiert  gleidimäf^ig  die  Maffe 
des  Baublod^s  gegen  die  Ed^en.  Sehr  reizvoll  eine  kon- 
kave Edilöfung  am  SdilofSpla-^  in  Gaffel  (Abb.  47),  die 
für  die  Straf^enperfpektive  befondere  Vorteile  gewährt. 
Ähnlidi  in  Potsdam  die  „Adit  Ed^en". 

Mit  der  fdiematifdien  Durdiführung  gleidier  Dadi- 
gefimshöhen  —  nodi  fdilimmer  Maximalhöhen,  da  hier- 
mit der  Willkür  in  GefdiofSzahl  und  Dadiausbildungen 
freie  Hand  gelaffen  —  ift  die  Möglidikeit  einer  leben- 
digen Blodtausbildung  vorbei;  er  gleidit  einem  mit  einer 
Säge  zugefdmittenen  Klo-^  ohne  feinere  plaftifdie  Durdi- 
bildung.  In  diefer  Form  wurden  die  Häuferreihen  am 
Maximiliansplal5  in  München  (Abb.  45  und  Faltplan  III) 
angelegt,  nadidem  1805  die  Pr anner [Iraße  durdigebrodien 
und   das  Max  Jofeph-Tor  mit  nebengebautem  Torwadi- 
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41.  Di  nkelsbuhl 


N I  Q  r  k  t  n  i  u  t^ 


I  d   We  i  11  in  a  r  k  t 


gebäude  von  N,  v.  Sdiedel  als  Äbfdiluß  für  die  fpätere 
KarlflrajSe  angelegt  worden  war.  Ein  Neubau  an  deffen 
Stelle  ftört  allerdings  empfmdlidi  den  Eindrudi,  Zu  er- 
gänzen find  audi  offene,  dunkelwirkende  Arkaden  im 
Erdgefdiof^,  die  die  Faffadenflädie  gegliedert  hätten, 
dodi  ift  der  Eindrudt,  namentlidi  mit  einer  Bildung  wie 
in  Dresden  verglidien,  erkältend,  wenn  audi  immer 
nodi  unendlidi  beffer  als  die  zerriffenen,  künftlerifdi  zu- 
fammenhanglofen  Straßenwände  unferer  Großflädte. 

Sdilief^lidi  erftarrt  die  Blodibildung  völlig,  jedes  Spiel 
innerer  Kräfte  fehlt,  fie  bedeutet  für  die  Stadtbaukunfl 
nidit  mehr  eine  Hilfe  als  erfte  Gruppierungsform  der 
zerftreuten  Einheiten.  Diefer  Erftarrungsprozeß  läßt  fidi 
in  der  Maximilianftraße  von  München  beobaditen.  Die 
Straße  entftand  auf  Befehl  Maximilians  IL  als  Durdb- 
brudi  durdi  die  obfkuren  Gärten  der  Graggenau  nadi 
Gafleig.  1852  wurde  der  Plan  Burkleins  und  Zenettis 
genehmigt  und  eine  Konkurrenz  für  einen  paffenden  Haus- 
typ ausgefdirieben.   „Erwünfdit  wäre  die  Berückfiditigung 
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42.  Frankfurt  a.  M.  —  Gro  (5  e  Fischer  g  a  ffe 


der  Gotik  in  ihrer  vertikalen  Tendenz,  womöglidi  in  or- 
ganifdier  Verfdimelzung  mit  den  ruhigen  Linien  und 
breiteren  Maffenverhältniffen  der  griediifdien  Ardiitrav- 
ardiitektur,  während  die  Konflruktion  der  Tedinik  und 
Kultur  der  Zeit  anzupaffen  wäre,"  Weiter  wie  zu  dem 
Befehl,   einen  Baujlil  zu  erfmden,  kann  die  Verdorrung 
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43.  Dresden  —  Rampifche  Strape  mit  Frauenkirche 


aller  ardiitektonifdien  Zeugungskraft  nicht  gehen:  das 
Dach  ift  verfchwunden ,  das  Kranzgefims  für  fünf  Ge- 
fchoffe    ganz    dünn    geworden;    die    Unterbrechung    des 
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ti.  K  u  r  i  s  r  u  n  c  —   Sira(?enecke  ^abgebrochen» 


45.  Mündien     -  Bloibildung  am  Maximilianspla^ 
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46.  Karlsruhe  —  Rondel 


47.  Coffel  —  Ecke   am  S<hlo|Spla^ 
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48.  Ludwigsburg  —  Hintere  Sdilopftraße 


Gefimfes  durch  höher  ragende ,  redited^ig  abfdiHef^ende 
RifaUte  zeidinet  die  ödefte  Silhouette,  die  fklavifdie 
Gleidimäßigkeit  der  Flädie  ermüdet.  In  dem  Grundrij^ 
der  Anlage  ifl  das  Verhältnis  der  Strafte  zu  dem  an- 
fdilief^enden  Pla-^  ohne  jede  Spannung,  die  Löngenmafie 
beider  gleidien  fidi. 

Die  abfiditlidie  Auflockerung  des  Blocks  ging  früher  nie 
fo  weit,  denfelben  zu  fprengen.  In  der  hinteren  Schloß- 
ftraf5e  von  Ludwigsburg  (Abb.  48)  gegenüber  dem  Schlof5- 
garten  —  und  dies  landfchaflliche  Moment  ift  für  die 
freiere  Entfaltung  von  Bedeutung  —  wechfeln  die  Haus- 
höhen, die  Fluchtlinie  zeigt  Einfprünge,  welche  Vorgärten 
ergeben,  die  Einheit  des  Stils,  nicht  nur  wie  in  mittel- 
alterlichen Städten  die  Einheitlichkeit  des  Materials,  bindet 
den  Komplex  vollkommen  in  (ich.  Nur  zwei  Formen 
treten  ftark  in  Erfcheinung,  der  gefchloffene  Unterbau 
und  das  Manfardendach,  ein  Reichtum  von  felbfl  gut  im 
einzelnen  genu-^ten  Details  würde  die  Gefchloffenheit  der 
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49.  Ludwigsburg  —   Eni  \v  urffür  die  Stadtanlage 


Wirkung  löfen.  Gleidimä|5ige  Auflockerung  durdi  Pflan- 
zungen und  Gärten  beginnt  erfl  im  neunzehnten  Jahrhun- 
dert mit  der  Entfeftigung  der  Städte.  In  einer  Befdirei- 
bung  des  Stadtdirektionsbezirks  von  Stuttgart  aus  dem 
Jahre  1856  heif^t  es :  „In  die  Gärten  hinausreidiend  i[l 
die  Stadt  innerhalb  ihres  Weidibildes  felbfl  nodi  reidi  an 
Gärten,  weldie,  namentlidi  in  einzelnen  neueren  Teilen, 
die  Ännehmlidikeiten  eines  halb  ländlidien  Lebens  ge- 
währen. Sdion  hieraus  erhellt,  daß  die  Bauart  eine 
weitläufige  ifl,  und  es  nimmt  audi  in  der  That  die  Stadt 
einen  Flädienraum  ein,  worauf  nadi  der  Bauweife  der 
älteren  Stadt-Theile  von  Paris  und  Wien  drei  bis  viermal 
mehr  Menfdien  wohnen  könnten."  Und  weiter :  „An  den 
neu  angelegten  Straften  werden  zwar  die  Häuferreihen 
nidit  mehr  zufammenhängend,  fondern  mit  offenen 
Zwifdienräumen  und  Einfahrten  gebaut;  nidit  minder 
bleibt  aber  im  Intereffe  der  Feuer-Sidierheit  fowie  der 
Annehmlidikeit  und  Gefundheit  der  Wohnungen  zu  wün- 
fdien,  daß  künftig  mehr  als  bisher  auf  die  Erhaltung 
grüner  Plä^e  oder  Gärten  hinter  den  Häufern  innerhalb 

61 


der  einzelnen  Quartiere  von  feiten  der  Baupolizei  Be- 
dadit  genommen  und  die  Anhäufung  von  Hinter-Gebäuden 
vermieden  werde," 

Dann  aber  taudit  der  gefe^mäßig  beftimmte  Bauwidi 
auf,  die  Einheit  wird  wie  mit  Beilhieben  auseinander- 
gefdilagen  und  durdi  die  klaffenden  Lüd^en  fällt  der 
Blidk  auf  ekle  Hinterhäufer. 

Es  darf  felbft  im  Rahmen  künftlerifdier  Betraditung 
nidit  aufSer  adit  gelaffen  werden,  daß  der  Baublodt  audi 
feiner  inneren  Geftaltung  nadi  als  einheitlidier  Organis- 
mus gefafSt  wurde.  Die  Hof-  oder  Gartengemeinfdiafl 
innerhalb  eines  Blocks  ift  kein  neues  Ziel.  Es  mag  ge- 
nügen, hierfür  einen  alten  Stadtplan  von  Ludwigs- 
burg (Abb.  49)  zum  Zeugen  anzurufen,  der  aus  der  Ent- 
flehungszeit  der  Stadt  flammt.  Mit  Sorgfalt  und  Nadi- 
drudi  find  die  Innenräume  des  Blodis,  hier  Gärten, 
dunkel  umrandet,  und  geben  fo  auf  den  erflen  Blick  das 
richtige  Verhältnis  von  Freifläche  und  Überbauung  im 
Block  an. 


Rhythmus   des   Raumes 

Im  Prozef^  des  ardiitektonifdien  Geflaltens  liegt  das 
Streben  nadi  Klärung  der  Beziehung  einzelner  Form- 
werte.  Diefe  Klärung  ift  eine  Vergeiftigung  und  damit 
Faf^barmadiung  der  toten  Materie  nadi  Seite  ihrer  An- 
fdiaulidikeit.  Denn  für  das  Äuge  wird  durch  folches  In- 
beziehungfe-^en  die  Aufnahme  des  baulidien  Gebildes 
erleiditert,  indem  diefes,  von  dem  klärenden  Geftaltungs- 
prozef5  ergriffen,  fidi  in  fidi  gliedert  und  feine  Gefamt- 
wirkungsform  für  unfere  Vorftellung  aus  einzelnen  Ab- 
fdinitten  entwickelt,  die  in  künftlerifcher  Kaufalität  —  fie 
ift  eine  andere  wie  begriffliciie  Kaufalität  —  zueinander 
flehend  nacheinander  apperzipiert  werden.  Ifl  die  An- 
ordnung fo,  daf^  ein  Teil  immer  aus  dem  vorhergehenden 
(ich  entwickelt,  durch  ihn  bedingt  wird,  ihn  fortfe-^t,  für 
die  Erfaffung  des  ganzen  künftlerifciien  Komplexes  das 
Auge  und  die  rezeptive  Vorftellung  diefe  Entwicklung 
immer  von  neuem  verfolgen  mu^,  fo  erlebt  unfer  An- 
fchauungsvermögen  einen  Bewegungsvorgang.  Die  Frage, 
ob  die  Vorftelluug  eines  folchen  Bewegungsvorganges 
flets  an  ein  gewiffes  Zeitmafi  gebunden  ift,  oder  ob  er 
in  der  künfllerifchen  Vorftellung  trot^  feiner  einzelnen 
Abfchnitte  fimultan  fein  kann,  laffen  wir  hier  aufSer  adit, 
tro-^dem  fich  hier  vielleicht  eine  neue  Perfpektive  für  die 
Kunftwiffenfchaft  öffnet  Diefer  Bewegungsvorgang  er- 
hält durch  geordnete  Gruppierung  der  Abfchnitte  einen 
beftimmten  Rhythmus.  Rhythmus  kann  fowohl  auf  der 
Fläche  in  Abfciinitten,  wie  in  dreidimenfionalen  Gebilden 
plaftifch  und  räumlidti  fich  darftellen.  Wobei  idi  niciit 
verkennen  will,  dajS  zwifchen  Flächenrhythmus  und  Körper- 
rhythmus gewichtige  Unterfchiede  beflehen,  die  das  Wort 
Rhythmus  vielleicht  beffer  nur  für  den  Körper  auffparen, 
während  man  der  Fläche  gegenüber  einzig  von  Pro- 
portionen fprechen  könnte.     Rhythmus   ift   eine   höhere 
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Stufe  der  Relation,  gewiffermafSen  die  kriftallinifdie  Er- 
fdieinungsform  der  amorphen  Bautenmaffe. 

Nun  ift  der  Rhythmus  einzelner  ardiitektonifdier  Bau- 
körper innerhalb  der  Stadt  ebenfo  wie  ihre  Relation 
nodi  nidit  Stadtbaukunft  an  fidi,  das  heißt,  fie  wirken 
wohl  in  der  Stadt,  bilden  aber  nodi  nidit  die  fdiöne 
Stadt.  Denn  diefe  ift  keine  Änfammlung  fdiöner  Einzel- 
heiten, nicht  nur  Ergebniffe  der  Summe  ihrer  Ärdii- 
tekturen,  der  bebauten  Teile,  fondern  audi  der  zwifdien 
diefen  liegenden  freien  Räume,  der  Straften  und  Plä^e. 
Sie  ift  durdi  und  durdi  lebendiger  Organismus,  plaftifdier 
und  räumlidier  Körper.  Straften  und  Plä^e  als  positive 
Gebilde  aufzufaffen,  fie  als  beftimmt  begrenzte  Luft- 
volumina flatt  als  formlofe  Refle  zwifdien  Baublöd^en 
zu  geben,  fie  in  gute  Gröf^enverhältniffe  zueinander  zu 
fe-^en,  endlidi  fogar  rhythmifdie  Funktionen  in  ihrer 
Raummaffe  zum  Ausdrudi  zu  bringen,  ift  hödifle  ardii- 
tektonifdie  Aufgabe  im  Stadtbau.  Es  ift  derjenige  Aus- 
drudi  feiner  Kunft,  der  am  unmittelbarften  auf  den 
Bewohner  einer  Stadt  wirkt,  denn  deffen  eigene  Körper- 
lidikeit,  die  Bafis  jegHdien  räumlidien  Empfindens,  wird 
fidi  felbfl  bewegend  in  diefe  rhythmifdie  Bewegung  hinein- 
gezogen, erhöht,  Fröhlidikeit  und  Stolz  und  Kraft  er- 
füllen fie.  Der  Bewohner  flellt  nidit  nur  den  Rhythmus 
vor,  fondern  fdiafft  ihn  neu,  vielleidit  fogar,  ohne  daj5 
der  Rhythmus  im  Kunflwerk  ihm  überhaupt  Vorftellung 
wurde.  Denn  man  kann  rhythmifdie  Empfindungen  wadi- 
rufen,  wenn  man  auf  jemanden  Zwang  ausübt,  die  Er- 
gebniffe diefer  Empfindungen  —  in  unfrem  Fall  des 
Stadtplaners  —  körperlidi  -  funktionell  zu  wiederholen. 
Immer  werden  viele  die  unregelmöf^ig  durdieinander- 
gebauten,  altertümlidien  Städte  den  klaren  Anlagen  vor- 
ziehen, denn  es  wird  ihnen  der  Mut  zu  einer  großen 
Gefinnung  fehlen.  Sie  bleiben  lieber  im  Engbegrenzten 
gleidi   gotifdien   Standbildern.     Damit   aber   fteht  ihnen 
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50.  Ludwigsburg   —  Innerer  Sdilofihof 


kein   endgültiges   Werturteil   über  regelmäßige  und  un- 
regelmäfSige  Anlagen  zu. 

Als  ein  einfadies  und  zugleidi  überaus  fdiönes  Bei- 
fpiel  von  Raumrhythmus  unter  freiem  Himmel  fei  der 
allfeitig  umbaute  Hof  des  Ludwigsburger  Sdiloffes  bei 
Stuttgart,  von  Johann  Friedridi  Retti  1704  begonnen  und 
von  Guiseppe  Frisoni  vollendet,  gewählt  (Abb.  50).  Die 
wundervolle  Relation  in  der  Folge  der  feitlidien  Faffaden- 
fluditen  gegen  den  rüd^liegenden  Mitteltrakt  ift  gewonnen 
im  Empfinden  für  den  Charakter  des  umfdiloffenen  Hof- 
raumes, Man  betritt,  auf  herabführenden  Treppen  einen 
Querbau  durdifdireitend,  diefen  Hofraum  durdi  einen  in 
den  SdilofShof  vorfpringenden,  gewölbten  Portalbau,  der 
halbkreisförmige ,  mit  Liebesgruppen  und  Blumenvafen 
gefdimüdite  Baluftraden  der  Weite  des  Raumes  wie 
Arme  fehnfüditig  entgegenbreitet.    Weit  und  nodi  ruhig 


5  Brinckmann,  Deutfdie  Stadtbaukunll 
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tritt  diefer  Raum  auseinander,  die  feitlidi  faffenden  Ge- 
bäude find  niedrig  und  in  ganz  fladiem  Relief  gehalten. 
In  Abfä^en  wird  er  zufammengenommen ,  die  Gebäude 
wadifen,  werden  kräftiger  in  ihrer  Plaflik,  zu  der  Vertikal- 
gliederung tritt  die  Horizontalgliederung  durdi  Pilafler. 
Der  Drang  wird  heftiger,  der  Atem  geht  kürzer.  Am 
Ende  dringt  diefer  Bewegungsflrom  in  das  dunkle  Portal 
des  Mitteltrakts  ein,  wirft  über  ihm  die  Baumaffe  in 
die  Höhe,  während  feitlidie  Durdigänge  den  Uberfdiuj^ 
von  Kraft  ablenken.  Bis  zu  körperlidier  Sinnlidikeit  ifl 
die  Funktion  des  Raumes  gefleigert. 

Die  Faffaden,  nidit  nur  den  Baukörper  ausdeutend 
—  feit  der  italienifdien  Renaiffance  beginnt  das  Inter- 
effe  dafür  langfam  abzunehmen  — ,  flehen  in  engfler 
Beziehung  zu  dem  Hofpla^,  die  Rhythmik  feines  Grund- 
riffes von  drei  auf  gleidier  Adife  hintereinanderliegen- 
den,  fidi  verkleinernden  Reditedien  durdi  umgekehrtes 
Steigern  ihrer  Höhendimenfionen  ins  Räumlidie  über- 
tragend. Erfl  durdi  foldie  Beziehung  der  rahmenden 
Bauten  erhalten  die  umfdiloffenen  Raumteile  ihre  volle 
rhythmifdie  Kontinuität:  bei  einem  Grundrifi  gleidi 
diefem  würde  eine  gleidimäf^ige  Faffadendurdibildung 
einen  in  fidi  bewegungslofen,  weil  riditungslofen,  Raum- 
kubus umfdiliefSen,  zufammenhanglofe  Faffaden  würden 
jede  räumlidie  Wirkung  verniditen. 

Rhythmik  beruht  auf  Teilung  in  Bewegungsabfdinitte. 
Eine  Strafte  kann  als  Raum  wirken,  fie  kann  fogar  durdi 
ihre  Perfpektive  eine  gleidimäf^ige  Bewegung  in  die 
Tiefe  erhalten,  aber  erft  durdi  die  Fixierung  einzelner 
Abfdinitte  wird  fie  rhythmifdi  gegliedert.  Die  Klofter- 
flraf5e  in  Berlin  (Abb.  51 — 53j  folgt  in  ihrer  Biegung  der 
einfligen  Umwallung.  Die  Parodiialkirdie ,  im  Sdieitel 
diefer  in  ihren  wedifelnden  Breiten  fehr  fein  abgemeffenen 
Strafte  um  1700  erbaut,  teilt  fie  in  zwei  Abfdinitte. 
Der  Zufammenhang  der  Strafte  ifl  gewahrt,   dodi  durdi 
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Gewinnung     eines     optifdien 
Schwerpunktes  die  Kurve  ge- 
gliedert.   Man  kann  an  diefem 
Beifpiel    beobaditen ,    wieviel 
eine  foldie  Erfcheinung  durdi 
die  Einführung  neuerer  ardii- 
tektonifdier    Werte     einbüf^t. 
Das    Verhältnis    der    übrigen 
Bauten  i[l  in  der  alten  Anfidit 
von   der  Königflraße   her  bis 
auf  einen  Neubau  derart,  daf5 
fie  fidi  völlig  dem  Turm  unter- 
ordnen und  er  fo  unumflritten 
Riditungspunkt   für    die   Per- 
fpektive,    Abfdmitt    für    den 
Stra|5enraum  wird.   In  der  an- 
deren Anfidit  von   der   Stra- 
lauer    Strafte    aus    gibt    das 
neue,    grof5e   Verwaltungsge- 
bäude der  Stadt  Berlin  eine 
fo  wuditige  Akzentuierung  des 
Vordergrundes,    daj^   die 
wegung    in    die  Tiefe    feflg 
halten    wird,    der   Turm 
Markierung   den  Refl  an 
deutung    verliert,  den 
ihm     fpäter     erbaute, 
hohe  Mietshäufer  nodi 
gelaffen  hatten.     Das 
Äuge  wird  hin  und  her 
gezogen,  hier  eine  leb- 
hafte Maffe,  dort  eine 
flark    fprediende    Sil- 
houette.   Gewif^  haben 
wirtfdiaftlidie  Notwen-        Tu  i  i  i  i 
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52.  Berlin  —  KloflerflraPe  mit  Parochialkirdie  von  Norden 


digkeiten  das  Ausmaß  des  Berliner  Verwaltungsgebäudes 
beftimmt,  es  lief^e  fidi  audi  darüber  rediten,  ob  die 
Kloflerkirdie  wirklidi  fo  viel  Rüdifiditnahme  beanfprudien 
darf.  Alles  das  hindert  nidit,  den  endgültigen  Effekt 
als  mi|51ungen  zu  bezeidinen,  da  es  uns  hier  nur  auf 
unbeirrte  künfllerifdie  Kritik  ankommt.  Die  üblidie 
Erfdieinung  unferer  Straften  gibt  eine  Unzahl  fidi  auf- 
hebender Einzelheiten  ohne  Zufammenfdiluf^,  gefdiweige 
denn  Rhythmus,  hier  ift  das  gleidie  Refultat  durdi  nur 
zwei  hervorfpringende  Wirkungselemente  zuftande  ge- 
bradit.  Das  gegenfeitige  Sidiaufheben  oder  gar  Sidi- 
niederlärmen  ift  ein  Kennzeidien  der  Großfladtardiitektur 
der    jüngften    Zeit.      Die    Geftaltungskraft    —    abfiditlidi 
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53.  Berlin  —  KloflerjtrafSe  von  Süden 


laffe   ich  das  Adjektiv   „künfllerifdie"  fort  —  ,   die  damit 
vergeudet  wird,  ift  ungeheuer. 

Es  wäre  erwünfdit,  daf^  Konfervatoren  für  die  Er- 
haltung derartiger  Situationen  fidi  einfe-^ten,  ftatt  auf 
eine  oft  kleinUche  Bewahrung  einzelner  Ärdiitekturen 
zu  dringen,  Soldie  Tätigkeit  kommt  mir  vor,  als  wenn 
man  in  einem  grof^en  Garten  einzelne  Blumen  unter 
Glasglod^en  ftellt  und  die  übrigen  Anlagen  von  un- 
verftändigen  Leuten  zertreten  läßt.  Mit  Bewahren  von 
Einzelheiten  ifl  nidits  getan,  wenn  das  Gefühl  für  den 
ardiitektonifdien  Zufammenhang  fehlt.  Und  kann  etw^as 
nidit  erhalten  bleiben,  fo  foll  man  die  geopferten  Werte 
kennen,   um   (inngemäß   das  Neue   zu  geftalten.     Womit 
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äÄ^t- 


54.  Gaffel  -  Wilhelmshöher  Torpla^ 


wir  aber  keinesfalls  der  Bewahrung  jedweder  alten 
Stadtbaufdiönheit  das  Wort  geredet  haben  wollen.  Wenn 
die  Kraft  zu  Neuem  vorhanden,  dann  fei  die  Kraft  des 
NiederreifSens  fröhlidi. 

Gleidie  Bedeutung  im  Straßenzug  haben  in  diefer 
Zeit  Triumphbogen,  Pylonen,  Anlagen  wie  die  Königs- 
kolonnaden in  Berlin  (Abb.  55).  Sie  follen  Cäfur  geben, 
Anfa-^punkt  für  die  Entwiddung  des  Straßenraumes. 
Das  Motiv  erfdieint  in  Verbindung  mit  der  Brüdie  be- 
fonders  fdiön  und  fixiert  den  Punkt,  wo  fidi  die  Alt- 
ftadtftraße  in  die  neuen  Straßen  der  öftlidien  Vorftadt 
auseinanderfpaltet.  Häufig  hat  die  Zeit  das  Motiv  des 
Torhauspaars  gewählt,  Fafl  alle  Städte,  in  denen  um 
1800  etwas  ardiitektonifdies  Leben  rege  war,  können 
dafür  Beifpiele  beibringen,  die  allerdings  mehr  und  mehr 
durdi  angeblidie  neuzeitlidie  Verkehrsanforderungen 
fallen.     Befonders    hübfdi    in    Karlsruhe    das   Mühl- 
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55.  Erlangen  —  Ridithäufer  am  Holzmarkt 


burger  Tor,   in  Gaffel   die  Torgebäude   am  Wilhelms- 
höher Pla^  (Abb.  54). 

Es  wird  auf  diefe  Weife  die  einfadifte  Art  rhyth- 
mifdier  Einteilung  erreidit.  Begrenzungen  der  Straf^en- 
abfdinitte  nadi  den  anderen  Seiten  bleiben  dabei  der 
Perfpektive  überlaffen.  Erfl  durdi  eine  fefte  und  be- 
flimmte  ardiitektonifdie  Begrenzung  verfdiiedener  Ab- 
fdinitte  hintereinander  verwandelt  fidi  die  rhythmifdie 
Teilung  in  rhythmifdie  Reihung.  Der  GrundrifS  der 
Hauptflraf^e  von  Erlangen  (Abb.  56,  57  und  Faltplan  VII) 
zeigt  eine  wedifelnde  Folge  von  Straf^enabfdinitten  und 
von  Rediteckplä-^en ,  deren  Adifen  durdi  beherrfdiende 
Monumentalbauten  von  Kirdie  und  Sdilof^  fenkredit  zur 
Straf^enadife  orientiert  find.  Ausfdilag gebend  für  die 
Uberfe-^ung  diefes  rhythmifdien  Planes  ins  Räumlidhie  ift 
die  Betonung  der  Straßenedien  durdi  „Ridithäufer",  in 
ihren  Faffaden  und  GrundrifSdispofitionen  gleidimäf^ig 
geflaltete  Bauwürfel,  die  um  ein  geringes  über  die 
Straf^enfludit  vorfpringen.     Die   optifdie   Täufdiung ,   als 
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58.  Potsdam  —  Breite  Straße  von  Oflen  mi tr.G arnifonskirdie 


ob  die  Straßenabfdinitte  (idi  nach  ihrer  Mitte  zu  bufig 
dehnten,  befleht  nidit  nur  auf  dem  Papier.  Diefe  Ridit- 
häufer  geben  Teilung   und   Bindung   der   [idi   folgenden, 
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wedifelnd  dimenfionierten  Räume.  Eine  Teilung,  infofern 
ihr  kräftiger  Kubus  das  Gelenk  zwifdien  Pla^  und  Strafte 
markiert,  eine  Bindung,  da  ihre  beiden  gleidien  Fronten 
die  gute  Überleitung  zwifdien  diefen  Räumen  bilden. 
Das  Vorwärtskommen  gefdiieht  in  einzelnen  Abfä^en, 
jeder  Raumteil  bleibt  im  Zufammenhang  mit  dem  Ganzen 
felbftändig.  Es  tritt  die  durdi  Situierung  der  Monumental- 
bauten bedingte,  verfdiiedene  Adifenriditung  hinzu,  die 
den  Eindrudi  noch  reidier  madit,  das  heißt  reidier  für 
ein  erzogenes  ardiitektonifdies  Empfmden,  denn  die  Er- 
fdieinung  ifl  nur  fdilidit,  da  der  Aufbau  diefer  Stadt 
mit  den  befdieidenften  Mitteln  redinen  mußte. 

Bafis  für  die  Entwid^lung  der  Breiten  Straße  von 
Potsdam  (Abb.  58—61)  ift  der  kolonnadenumgebene  Pla^ 
des  Stadtfdiloffes  ( 1667—82),  der  in  einem  mit  Marmor- 
figuren gefdimüditen  Luflgarten  gegen  den  Havelfluß 
ausläuft.  Der  beherrfdiende  Bau  im  erffcen  Teil  diefer 
Straße  ift  die  Garnifonkirdie  von  Gerladi  (1730 — 35),  deren 
Turm,  in  rhythmifdien  Abfäl3en  bis  zu  einer  Höhe  von 
90  m  fidi  aufbauend,  in  die  Straße  vorfpringt.  Die 
Straßenwandungen  flehen  zum  Turmbau  in  einem  vor- 
teilhaften Verhältnis  und  einen  fidi  mit  ihm  zu  einer 
guten  Kontur.  Durdi  feinen  gegen  den  Zug  der  Straße 
ftehenden  Flädienwiderftand  geflaltet  er  den  erflen  Raum- 
abfdinitt.  Die  Perfpektive  der  Ferne  lodtt  das  Auge  weiter, 
es  läuft  um  den  Turmbau  herum,  erfaßte  ihn  als  kubifdie 
Form.  Der  Eindrudt  diefer  kubifdien  Form,  die  ßdi  fo 
aus  dem  Verhältnis  zur  Umgebung  entwidselt,  wird  ver- 
flärkt  durdi  die  Wendung  diefes  wie  der  übrigen  Haupt- 
gebäude der  Gefamtfituation  nadi  Süden,  die  eine  reidiere 
Modellierung  ihrer  Oberflädie  in  Sonnenlidit  und  Sdilag- 
fdiatten  herausbringt.  Man  fpürt  die  WohHgkeit  diefes 
Kirdienbaues  bei  feiner  Exiftenz  im  Raum  und  in  feiner 
raumbildenden  Kraft.  Ein  kurzes  Stück  weiter  über- 
fpannt   die  Straße   fidi   zufammenziehend   als  Brüdte   in 
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leichter  Niveauhebung  den  Kanal,  deffen  dunkler,  leben- 
diger Wafferlauf  einen  kräftigen  Querfdinitt  madit.  Die 
Skulpturen  auf  den  feitlidien  Geländern  tragen  die 
Wirkung  der  neuen  Cäfur  in  die  Ferne.  Je^t  weitet  fidi 
die  StrafSe,  die  fdion  vor  dem  Kanal  rediter  Hand  fidi 
öffnete,  audi  nadi  links,  und  die  freiere  Situation  nu^en 
die  Gebäude  des  GrofSen  Militärwaifenhaufes  mit  dem 
neuklaffiziflifdien  Gontardfdien  viergefdioffigen  Edibau 
(1771 — 78).  Den  SdilufS  des  Straf^enzuges  bilden  die 
Bronzeadler  tragenden  Obelisken  des  Neuflädter  Tores, 
deren  fdiarfe  Silhouetten  fdion  von  weit  her  der  Strafte 
ein  feftlidies  Ziel  geben.  Dodi  audi  in  umgekehrter 
Folge,  aus  den  Parkanlagen  durdis  Tor  tretend,  über 
die  Brü(ke  hin  gegen  den  Kirditurm  und  fdiliejSlidi  fldi 
weitend  zum  Sdilof5vorpla^  beweift  der  baulidie  Rhyth- 
mus diefer  Anlage  feine  Kraft,  fo  fidi  von  dem  mufika- 
lifdien,  einfeitig  geriditeten  und  flets  im  Zeitablauf  fidi 
entwidielnden  unterfdieidend.  Jahrzehnte  ift  an  diefer 
Situation  geflaltet  worden,  aber  energifdies  Empfinden 
für  ZufammenfdilufS  hat  die  einzelnen  Glieder  durdi- 
drungen.  Diefer  männlidie  Geifl  der  künfllerifdien  Kon- 
zeption dehnt  und  ftärkt  in  der  Betraditung  unfere  eigene 
Körperlidikeit,  wir  empfinden  Innervation  durdi  den  bau- 
lidien  Rhythmus.  Wie  wir  von  einer  heroifdien  Land- 
fdiaftsmalerei  reden,  könnten  wir  von  einer  heroifdien 
Stadtbaukunfl  fpredien,  weldie  die  Vitalität  fteigert  und 
ein  flädtifdies  Gefdiledit  mit  grofSen  Gefinnungen  und 
ftarken  Handlungen  erzeugt. 

Die  künfllerifdie  Realität  ifl  in  diefem  Fall  die  grofJe 
kubifdie  Klarheit.  Wird  foldi  Lebendigwerden  des  Raumes 
von  dem  Laien  ganz  allgemein  als  etwas  Befi-eiendes 
empfunden,  fo  hat  das  künfllerifdie  Erf äffen  den  Aus- 
drudi  auf  feine  Wirkungsfaktoren  hin  zu  analyfieren. 
Dann  wird  der  Ardiitekt,  von  foldien  Raumerlebniffen 
erfüllt,  fie  unter  neuen  Bedingungen  neu  geftalten  können. 
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Die  Behandlung  des  Stadtbauproblems  durch  Soziologen, 
Nationalökonomen,  Verkehrstediniker,  Hygieniker  ergibt 
nur  einen  zugerüfleten  Rohfloff.  Gelangt  diefer  Rohfloff 
in  praktifdier  Form  zum  Ausdruck,  fo  wird  unfer  Ver- 
fland  befriedigt,  nicht  aber  unfer  künfllerifches  Gefühl. 
Für  diefes  haben  felbft  unfere  jüngflen  Stadtanlagen, 
die  (ich  doch  bewußt  in  Gegenfa-^  zu  den  fchematifdien 
Arbeiten  der  vorhergehenden  Zeit  fe^en  wollen,  noch 
nidit  genügend  gearbeitet,  —  doch  ifl  feit  dem  erflen  Er- 
fdieinen  diefes  Budis  mancher  Fortfehritt  zu  verzeichnen 
gewefen. 

Der  Berliner  Wilhelmpla^  (Abb.  62)  hat  bis  vor  kurzem 
in  feiner  Nordwefledte  ein  Bild  aus  dem  achtzehnten 
Jahrhundert  bewahrt,  das  nun  auch  flark  beeinträchtigt 
ifl.  Den  rediteckigen  Pla^  durchzieht  an  feiner  Bafis 
die  WilhelmflrafSe,  an  deren  Ausgangsftelle  linker  Hand 
der  Ehrenhof  eines  Palais  liegt.  Diefer  bildet  als  Recht- 
e(k  die  kleinere  Wiederholung  des  Pla-^es.  So  ifl  durdi 
Gruppierung  abgeflufter  RaumgröfSen,  die  fidi  in  den 
Hauskuben  wiederholen,  für  das  Auge  eine  fanfte  Über- 
leitung vom  Pla-^  zur  Strafte  gegeben.  GewifS  wird  eine 
folche  Situation  zufällig  entflanden  fein,  (ie  ifl  darum  nicht 
weniger  gut  und  für  eine  flark  intellektuell  arbeitende 
Zeit  bemerkenswert,  denn  auch  im  Stadtbau  können 
neben  Erfmdungen  Entdeckungen  gemadit  werden.  Alle 
die  feinen  Bedingungen  einer  foldien  Pla^wirkung  hätten 
erkannt  fein  muffen,  als  man  an  eine  Umgeflaltung  an 
diefer  Stelle  ging.  Denn  zugegeben,  dafS  es  unmöglich 
war,  diefe  Situation  für  immer  ungeflört  zu  wahren, 
brauchen  darum  doch  nicht  fpätere  Schöpfungen  ihren 
Lebensnerv   fchwer   zu   verle-^en   oder  gar  zu  zerreif^en. 

Das  fchöne  Gegenflück  folcher  Gruppierung  gibt  der 
Dompla^  von  Münfler  in  Weflfalen  (Abb.  63).  Durch  die 
Turmfront  des  Domes  ifl  das  Gewicht  des  Pla-^es  in  die 
Nordweftecke     gefchoben     gegen     die    dort    auslaufende 
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6  Brinckmann,  Deutfche  Stadtbaukunfl 


63.  Münfler  i.  W.  —  Domplatj 


Strafte  fenkt  fidi  das  Pla-^niveau  beträchtlich,  und  als 
Blickpunkt  flellt  fich  der  prächtige  Turm  der  Liebfrauen- 
kirche in  das  StrafSenprofil  ein.  Die  Bewegung  wird  aber 
durch  die  beiden  Ehrenhöfe  rechts  (1716)  und  links  (1732) 
am  Pla-^ausgang  nochmals  rhythmifch  interpunktiert. 
Ihre  weite  Öffnung  fängt  die  Bewegung  auf  und  gibt 
fie  erft  frei,  nachdem  fie  mit  dem  bereichernden  Raum- 
annex verbunden  ift.  Die  Raumwirkung  ähnelt  der- 
jenigen, die  fleh  aus  der  Einfügung  eines  Querfchiffes 
für  Verbindung  von  Hauptfchiff  und  Chor  einer  Kirche 
ergibt,  nur  hat  die  kirchliche  Baukunfl  noch  nie  den 
grandiofen  Verfuch  gemacht,  die  Querhausflügel  nicht 
fenkrecht,  fondern  fchräg  zur  Tiefenachfe  zu  [teilen.  Der 
rechtsliegende  Hof  ifl  durch  Zufammenbau  zweier  Einzel- 
häufer  gewonnen,  eine  Form,  die  man  in  diefer  Zeit 
häufig  trifft :  man  gibt  die  Individualität  des  Kleinen  auf, 
um  eine  gröfSere  Wirkung  im  Stadtbild  zu  gewinnen. 
Die  Baugefchichte  der  Berliner  Friedrichftadt  (Abb. 64), 
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64.  Berlin  mit  der  Fri  edri  disfladt  um  1800 


in  welcher  der  oben  angeführte  Wilhelmspla^  liegt,  ifl, 
im  wefentlidien  den  Angaben  Beckmanns  handfdirift- 
lidier  Chronik  von  Berlin  auf  der  Rathausbibliothek  und 
Nicolais  Befdireibung  der  königlidien  Refidenzflädte 
Berlin  und  Potsdam,  Berlin  1786,  folgend,  kurz  diefe : 
Um  1650  war  durdi  Prinz  Mori-^  von  Oranien  nadi  dem 
Beifpiel  der  Stadt  Cleve  an  Stelle  des  Lü^ower  Weges 
die  Lindenallee  mit  drei  Reihen  Bäume  auf  jeder  Seite 
angelegt  worden;  nördlidi  diefer  wurden  von  der  Kur- 
fürftin  Dorothea  den  franzöfifdien  Refugies  Grundftüd^e 
zur  Bebauung  umfonfl  überlaffen.  Blefendorf  hatte  den 
Bebauungsplan  entworfen  und  die  Straften  abgefledtt. 
1668  waren  drei  Quer-  und  zwei  Parallelftraf^en  fertig, 
die  bis  zur  heutigen  SdiadowflrafSe  liefen.  Sdion  1688 
wurden  auf  dem  füdlidien  fandigen  Gelände  nadi  dem 
von  Behr  und  Nehring  entworfenen  Bebauungsplan  Bau- 
pläl3e  unentgeltlidi  angewiefen.  Alle  Häufer  mufften 
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nadi  eigenen  Zeichnungen  Nehrings  oder  dodi  nadi  von 
ihm  gebilHgten  ausgeführt  werden.  1693  [landen  bereits 
an  400  Häufer  und  1700  wurde  auf  die'  emporblühende 
Friedridiftadt  eine  Medaille  gefdilagen.  Mit  dem  Ab- 
flauen des  Zuzuges  ging  naturgemäß  audi  der  Baueifer 
zurück,  und  nun  folgten  fich  hintereinander  die  fcharfen 
Ermahnungen  der  Könige  Friedrich  I.  und  Friedrich 
Wilhelm  L,  die  ihre  weitlaufenden  Pläne  fo  bald  wie 
möglich  verwirklicht  fehen  wollten.  In  einer  Verordnung 
vom  12.  Januar  1712  hie{5  es:  „daf^  ein  jeder  der  Eigen- 
tümer ohne  den  geringflen  Zeitverluft  feines  bezeigten 
Ungehorfams  halber  1  Thlr.  Strafe  ad  pias  causas  fofort 
erlegen  follte,  mit  der  nachdrücklichen  Vermahnung,  dafS 
der-  oder  diejenige,  welche  nach  obiger  vorerft  gelinden 
Strafe  fernere  Nachläffigkeit  fpüren  laffen  und  zu  forder- 
famften  Bauung  ihrer  innehabenden  Plä^e  keine  Anftalt 
machen  würden,  höhere  Strafe  oder  gar  zu  gewärtigen 
hätten,  daf^  von  ihnen  als  ungehorfamen  Bürgern  alle 
bürgerlichen  onera  gefordert  würden".  Und  1725  wurde 
den  Grundbefi^ern  die  Alternative  geflellt,  entweder 
follten  fie  bauen,  oder  die  Plä^e  würden  ihnen  ohne 
Entfchädigung  genommen.  1732  wurde  der  Bebauungs- 
plan der  Friedrichfladt  auf  ihren  je^igen  Umfang  erweitert. 
Der  Zwang  auf  wohlhabende  Bürger  zum  Bauen, 
Schenkungen  an  Material  und  Geld,  Bewilligung  von 
Privilegien  auf  die  errichteten  Häufer,  die  jedem  kleinen 
Bürgersmann  das  Bauen  eine  vorteilhafte  Spekulation 
erfcheinen  liefSen,  führten  zu  einer  unfoHden,  kunfllofen 
Bauproduktion.  Erfl  im  legten  Drittel  der  Regierung 
Friedrichs  II.  befferten  fidi  langfam  diefe  Zuflände,  mochte 
er  auch  Potsdam  feine  Hauptneigung  bewahren.  Darin 
lag  fogar  ein  Vorteil  für  Berlin,  denn  während  der  König 
aus  Vorlagewerken,  wenn  audi  nicht  ohne  eigene  innere 
künftlerifche  Entwicklung  von  Knobelsdorff  über  Gontard 
zu   Unger,   den  Potsdamer  Bauflil   feflfe^te,   das   archi- 
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65.  Berlin 


tektonifdie  Sdiaffen  der  Stadt  mit  feinem  Hinfdieiden 
flillftand,  entwidtelte  fidi  in  Berlin  durdi  Gontard,  Unger, 
Bedierer,  Langhans,  die  Gillys  aus  der  Summe  aller 
Einjlüffe  ein  eigener  Bauftil. 

Friedridi  der  Grof^e  wollte  die  Friedridiftadt  (Abb.  64) 
nidit  nur  ausgebaut  fehen,  fondern  wünfdite  den  Quali- 
tätsdurdifdmitt  ihrer  Häufer  zu  heben,  ihre  Plä^e  zu 
fefllidien  Anlagen  umzuwandeln.  Die  beiden  vornehm- 
lidiflen  fmd  der  anläßUdi  des  Bourdetfdien  Projektes 
fdion  erwähnte  Gendarmenmarkt  (Abb.  16,  122  und  123) 
und  die  Pla^gruppe  am  Opernhaus  (Abb.  65  und  66). 
Diefe  Anlage  geht  zurüdi  auf  das  Knobelsdorfffdie 
Projekt  eines  Forum  Fredericianum,   das  als  Finale  der 
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Lindenallee  und  als  Überleitung  zu  den  Bauten  des 
Zeughaufes  und  des  Sdiloffes  gedadit  war.  Sie  befteht 
aus  dem  Pla^  am  Opernhaus  und  dem  Opernpla^,  ifl 
alfo  eine  Pla^gruppe.  An  ihr  ifl  zu  bemerken,  dafS  die 
Univerfität,  das  einflige  Palais  des  Prinzen  Heinridi,  in 
ihrer  dufteren  Erfdieinung  an  das  Opernhaus  fidi  an- 
fdiliefSt  und  mit  ihm  fluditend  in  ihrer  Cour  d'honneur 
den  Ausklang  des  einen  Pla-^es  jenfeits  des  anderen 
gibt.  In  diefer  Durdieinanderfdiiebung  beider  Plä-^e  liegt 
die  barod5:e  Stimmung  der  Situation.  Pla^gruppen  der 
älteren  Stadtbaukunft  find  in  (idi  ohne  tieferen  ardii- 
tektonifdien  Zufammenhang ,  ihr  Gröf5enverhältnis  zu- 
einander ifl  kein  beffcimmtes,  und  erft  der  römifdie 
Barodt  bemühte  fidi  um  einen  kaufalen  Zufammenhang 
zwifdien  einer  Folge  von  Plänen.  Für  die  Strafte  Unter 
den  Linden  wirkt  diefe  Pla^gruppe  wie  ein  Aufatmen, 
ein  Armausbreiten.  Spielend  leidit  bringt  fidi  der  Pla^ 
am  Opernhaus  diefer  StrafSe  gegenüber  zur  Geltung,  ob- 
gleidi  er  diefelbe  Breite  hat,  einmal,  da  diefe  durdi  die 
Baumallee  gefüllt  wird,  dann  vorzüglidi  durdi  die 
energifdie  Queradife  des  Opernpla-^es.  Die  Wirkung 
hat  unfere  Zeit  durdi  die  finnlofe  Zuflopfung  diefes 
Planes  zugunflen  eines  jämmerlidien  Denkmaljigürdiens 
und  des  Univerfitätshofes  zugunflen  einer  heterogenen 
Gelehrtenverfammlung  aus  Marmor  und  Bronze,  natura- 
liftifdi  und  fliHfiert,  verniditet,  der  Rhythmus  der  Situation 
ifl  verloren.  So  kläglidi  ifl  der  Eindrudi  wie  der  eines 
fdiönen  Menfdien,  dem  die  Arme  amputiert  find  und  der 
zwei  Stumpfe  emporhebt.  Sollte  es  nidit  möglidi  fein, 
in  einer  Zeit  der  republikanifdien  Verfaffung  wenigftens 
den  Opernpla^  von  Denkmal,  Büfdien,  Bäumdien  und 
künfllidiem  Hügel  zu  befreien  und  den  Pla^  als  fdiöne 
Flädie  herzuflellen ,  wie  fie  nodi  Lithographien  aus  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  zeigen? 

Nodi  Sdiinkel  gab,  als  die  Erriditung  eines  Denkmals 
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67.  Berlin  —  Entwürfe  Sdiinkels  für  ein  Denkmal  Friedrichs  d.  Gr. 


für  Friedridi  den  Grof^en  in  Äusfidit  genommen  war, 
Projekte,  die  auf  den  ÄbfdilufS  diefer  grofSen  Raum- 
rhythmen nadi  dem  Sdilof^  zu  ausgehen.  Man  findet  fie 
pubHziert  in  der  neuen  Ausgabe  der  Sdiinkelentwürfe, 
BerHn  1866  (Abb.  67).  Das  Projekt  geht  von  der  Auf- 
ftellung  eines  Reitermonuments  für  den  König,  das  in 
feinem  unteren  Teil  von  einer  Säulenhalle  umfdiloffen 
war,  links  am  Kopf  der  Sdilof^brüd^e  aus.  Sein  Ver- 
hältnis zum  Sdiinkelfdien  Mufeum  und  zum  alten  Dom 
hätte  eine  Situation  gefdiaffen,  die  an  die  raumbildende 
Äufflellung  des  Colleoni  in  Venedig  erinnert,  die  von  mir 
in  dem  1908  erfdiienenen  Budi  „Pla^  und  Monument" 
(IL  A.  1912)  befprodien  ift.    Hier  fleht  das  Königsdenkmal 


68.  Berlin  —  Anficht  des  Domes  vom  Pla^  am  Opernhaus 


als  Stirnpfeiler  einer  breiten  Baummauer,  die  den  Pla^ 
gegen  den  Spreekanal  befeftigt,  Durdiblid^  laffend  vom 
Opernpla^  gegen  das  Domportal.  Die  gegenüberliegende 
Pla^wandung  ifl  durdi  Baumpjlanzungen  regelmäfSig  ge- 
ftaltet.  Man  (teile  fidi  vor,  wie  fidi  mit  ihr  der  Aufbau 
des  alten  Doms  und  fein  vortretendes  Säulenportal  ver- 
band: eine  rhythmifdie  Maffenauffdiiditung  entfland,  wie 
fie  Sdiinkel  in  gleidiem  Empfmden  für  fein  Sdiaufpiel- 
haus  gewonnen  hat.  Der  innere  Pla-^raum  ifl  durdi  eine 
niedrige  Bufdipflanzung  befeftigt,  die  Rafenf^ädie  wird 
von  wohlgeordneten  Wegen  aufgeteilt.  Ein  Fontänen- 
bed^en  legt  fidi  als  Spiegel  in  die  Ädife  der  Haupt- 
gebäude, damit  den  Pla^mittelpunkt  verlaffend,  fidi  aber 
beffer  einflellend  auf  den  gefamten  freien  Raum  bis  zum 
SdilofS.  Diefe  Wirkung  mußte  befonders  zur  Geltung 
kommen,    wenn    der   Springftrahl    feinen   weiften   Gifdit 
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hoch  in  die  Luft  warf.  Ein  andres  Projekt  fah  die  An- 
lage des  Denkmals  in  der  leidit  abgebogenen  Achfe  der 
Brüdie  neben  dem  Sdiloß  vor.  Hier  war  Sdiinkel  be- 
müht, die  riditigen  Relationen  zum  SdilofS  unter  voller 
Entfaltung  der  klaffiziftifdien  Formen  zu  finden. 

Unfere  Zeit  hat  durdi  einen  großen  Bau  den  ardii- 
tektonifdien  Zufammenhang  gefprengt.  Der  neue  Dom 
verweigert  Verpfliditungen,  denen  jedes  neue  Gebäude 
feiner  Umgebung  gegenüber  (ich  zu  unterziehen  hat, 
wenn  diefe  Umgebung  wertvoll  ifl.  Hier  find  die  Pro- 
portionen und  das  Zufammenmaf^  der  beflen  Bauten  von 
Sdilüter  und  Sdiinkel,  die  Berlin  befi^t,  für  immer  zer- 
flört.  Überdies  zeigt  feine  erfle  Anfidit  vom  Pla^  am 
Opernhaus  her,  die  geradezu  nadi  einem  adifialen  Durdi- 
bhdi  drängte,  dafS  für  feine  eigene  Wirkung  einfadifte 
Grundforderungen  nidit  beaditet  find  und  mit  Buden, 
Anfdilag faulen  wie  anderen  peinHdi  wirkenden  Dingen 
feine  Anfidit  verflellt  ifl  (Abb.  68).  Man  hat  durdi  An- 
lage einer  unterirdifdien  Latrine  eine  wefentlidie  Ver- 
befferung  vorgenommen,  aber  dodi  nidit  den  Mut  ge- 
zeigt, mit  diefen  Dingen  gänzlidi  aufzuräumen. 

Bei  der  Umgeftaltung  der  Neuftadt  Dresdens  wurden 
die  Haupt-  und  die  KönigflrafSe,  beide  breit  und  grade 
ausgeriditet,  als  Gerüft  diefes  Stadtteils  angenommen. 
Die  Hauptflraf^e  ( Abb.  69)  fdiildert  Johann  Chriftian  Hafdie 
als  „fehr  beliebte  Promenade  bey  heitern  Abenden  für 
beide  Gefdilediter ,  die  fleißig  befudit  wird,  zumal  da 
das  Frauenzimmer  hier  im  Negligee  erfdieinen  kann, 
weldies  ihnen  allerliebft  fleht,  und  das  muntere  leidite 
franzöfifdie  Ausfehen  giebt,  das  man  den  Deutfdien  fonft 
zur  Unzeit  abfpridit.  Die  Allee  ifl  nur  für  Fußgänger 
auf  beiden  Seiten  mit  hölzernem  Geländer  umfaßt,  was 
fleinerne  Säulen  tragen.  Hier  und  da  find  fleinerne 
Ruhebänke  angebradit  ....  und  ifl  die  Allee  ein  wefent- 
lidi    Stück    einer    fdiönen    und    gefunden    Stadt."      Diefe 
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69.  Dresden  —  Neufladt 


HauptflrafSe  mündet  in  den  Markt  und  läuft  in  ihrer 
Adifenriditung  gegen  ein  monumentales,  im  Grunde  des 
Planes  ifoliert  (Itehendes  Gebäude  aus,  das  je^ige  Kriegs- 
miniflerium,  während  die  Auguflusbrüd^e  (1/27—31)  gegen 
die  Seite  verfdioben  ifl.  Ohne  den  Flädienwiderfland 
diefes   Gebäudes   gegen   die  Hauptbewegung   der  Strafte 
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würden  die  räumlidien  Funktionen  des  Platzes  zu  gering 
gewefen  fein,  um  gegen  deren  Breite  von  55  m  fidi 
halten  zu  können.  Sie  würde  ihn  überrannt  haben.  Die 
Bedeutung  diefes  Gebäudes  und  damit  die  Wirkfamkeit 
des  Planes  wird  dadurdi  verftärkt,  daf5  audi  die  andren, 
in  regelmöfSiger  Anordnung  einmündenden  Straßen  von 
etwa  ein  Fünftel  Breite  der  Hauptflraf^e  es  als  Blick- 
punkt annehmen.  Die  Riditung  des  in  Kupfer  getriebenen, 
vergoldeten  Reitermonuments  Augufls  des  Starken  von 
Wiedemann  (1735j  gegen  das  Gebäude  betont  deffen 
Widitigkeit,  ebenfo  vorteilhaft  für  die  tiefe  Allee  aus 
diefer  hervorreitend.  Um  den  beabfiditigten  Eindruck 
riditig  beurteilen  zu  können,  muf^  man  (ich  die  um- 
gebenden Häufer  von  gleichen  Höhen  und  Faffaden  denken. 
Diefe  verfchiedenen,  doch  unter  (ich  zufammenhängenden 
Pla-^-  und  Straf^enformen  bilden  keine  Folge  wechfelnder 
Gröf^en  hintereinander,  fondern  zentralifieren  eine 
rhythmifche  Gruppierung  um  einen  Hauptraum.  Damit 
[teilte  ficii  die  Stadtbaukunft  eine  neue,  ganz  bedeutende 
Aufgabe,  ohne  allerdings  die  völlig  geklärte  Löfung  zu 
erreichen.  Daß  ein  folches  Problem  überhaupt  befteht 
und  noch  einen  Reichtum  von  MögHchkeiten  birgt,  ahnt 
unfere  Zeit  kaum.  Man  fpreche  hier  nicht  von  mangelnder 
Gefchloffenheit :  durchaus  behauptet  (ich  diefer  Haupt- 
raum, die  Straßen  wirken  nicht  als  Lödier  in  feinen 
Wandungen,  durch  die  fein  Gehalt  entgleitet.  Man  ent- 
deckt ,  daß  es  gar  nicht  auf  tatfächliche  Gefchloffenheit 
der  Plat^wandungen  ankommt,  man  den  Pla-^raum  nicht 
klofterhofartig  zu  ummauern  braucht,  um,  wie  Camillo 
Sitte  es  meinte,  den  Eindruck  einer  gefchloffenen  Wirkung 
zu  erreichen,  wenn  nur  die  raumbildenden  Funktionen 
widerflandsfähig  genug  find.  Indem  endlich  fämtliche 
Straßen  auf  das  Gebäude  im  Pla^grund  zufammen- 
geführt  werden,  wird  für  dasfelbe  ein  umfaffender  Aus- 
blick  aus   feinen  Fenftem   gewonnen.    Und   diefer  weite 
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Ausbilde  ifl  für  einen  Stadtpalafl  wertvoll,  denn  er  gibt 
dem  Befii5er  wirklidi  das  Gefühl,  in  einem  Haufe  zu 
wohnen,  das  die  Situation  beherrfdit. 

Mit  dem  Beginn  des  neunzehnten  Jahrhunderts  ver- 
flüditigt  fidi  der  ardiitektonifdie  Efprit.  Man  mödite 
von  einem  allmählidien  Erkalten  fpredien,  das  zu  einer 
Eiszeit  führt,  in  der  alles  ardiitektonifdi-räumlidie  Emp- 
finden erftarrt.  Bei  der  Entftehung  des  Mündiener 
Odeonspla^es  an  der  Ludwigftraf^e  (Abb. 70— 72 1  fpielt  aller- 
dings der  Zufall  mit,  fein  Ausbau  ifl  jedodi  für  die  Zeit 
diarakteriflifdi.  1816  wurde  das  Sdiwabinger  Tor  am 
Anfang  der  heutigen  Fürflenftraf^e  abgebrodien  und  im 
folgenden  Jahre,  als  die  Ludwigflraf^e  nodi  nidit  fefl- 
gelegt  war,  führte  L.  v.  Klenze  das  Leuditenbergpalais 
auf.  1825  wird  auf  königlidien  Wunfdi  dem  Palais  füd- 
lidi  gegenüber  in  gleidiem  Stil  das  Odeon  und  beiden 
Bauten  entfprediend  auf  der  andren  Seite  der  Ludwig- 
ftrafSe  der  Bazar  vor  dem  Hofgarten  ebenfalls  von 
L.  V.  Klenze  erbaut.  Alfo  ein  gleidies  Motiv,  wie  es  die 
Pla-^gruppe  am  Berliner  Opernhaus  (Abb.  65)  gibt:  vor 
dem  Auslaufen  der  Strafte  in  einen  ardiitektonifdi  hervor- 
gehobenen Pla^  —  inMündien  der  Theatiner  Kirdipla^  — 
wird  in  fie  ein  Querpla-^  eingefdioben ,  um  eine  rhyth- 
mifdie  Raumfolge  zu  bilden.  Ein  Vergleidi  der  Grund- 
riffe zeigt,  wie  das  Motiv  gönzlidi  verfladit  wurde.  Die 
rahmenden  Häufer  gehen  nidit  mehr  redit  zufammen. 
Während  in  Berlin  die  Höhenverhältniffe  der  Univerfität 
dem  Opernhaus  gegenüber  gefteigert  find,  um  dem 
kleineren Pla-^abfdinittNadidrudi zu  geben,  ifl  in  Mün dien 
der  Bazar  zufammengefdirumpft  und  als  Perfpektive  der 
in  der  Adife  diefes  Querpla^es  einmündenden  Strafte 
ungenügend  (Abb.  71).  Zudem  retardieren  die  fdiweren 
Portale  der  höheren  Bauten  die  Bewegung ,  der  Pla^- 
raum  entwid^elt  fidi  nidit  aus  der  Straße,  da  der  Schwer- 
punkt in  diefer  liegt. 

93 


70.  München  —  Odeonspla^  mit  Leuchtenbergpalais 


71.  München  —  OdeonsplaQ  mit  Bazar 
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72.  M  ü  n  dl  e  n 
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73.  Karlsruhe  i.  B.  —  Entwurf  für  den  Ettlinger  Torplat?  1913 


Dem  Gedäditnis  eines  im  Kriege  gefallenen,  hodi- 
begabten  jüngeren  Ärdiitekten  mag  es  zugeflanden  werden, 
wenn  das  le^te  Beifpiel  diefes  Kapitels  bis  in  unfere 
Zeit  hinaufgreift.  Hiftorifdi  ifl  audi  diefer  Entwurf,  denn 
die  Mittel  werden  auf  lange  hinaus  fehlen,  derartige 
Entwürfe  zu  verwirklidien.  Dodi  liefSe  fidi  wohl  denken, 
den  Gedanken  der  rhythmifdien  Raumentwidtlung  in 
fdiliditeren  Formen  beizubehalten,  ifl  audi  für  Karls- 
ruhe die  Gelegenheit  dazu  endgültig  verpafft.  Hier  ge- 
ftaltete  zu  Anfang  des  neunzehnten  Jahrhunderts  Wein- 
brenner die  beherrfdiende  rhythmifdi  gegliederte  Adife 
der  Stadt  (Faltplan  VIII).  Als  AbfdilufS  der  ganzen  Raum- 
abfolge fah  er  das  Halbrund  am  Ettlinger  Tor  vor,  dort, 
wo  die  alte  Stadt  in  die  landfdiaftlidie  Umgebung  aus- 
Hef.  Die  Stadt  ifl  längfl  über  diefe  Grenzen  hinaus  ge- 
gewadifen,  und  fo  konnte  Hans  Sdimidt  mit  Redit  die 
Anlage  eines  bedeutenden  Ardiitekturpla^es  fordern,  der 
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als  Abfdiluß  der  vom  Sdilof5  ausflrahlenden  Adife  zu 
gelten  hat  (Abb.  73 1,  Mit  Befonnenheit  und  tiefem  künfl- 
lerifdien  Gefühl  fmd  in  Relation  und  Rhythmus  die  ftets 
gültigen  Gefe^e  deutfdier  Stadtbaukunft  in  der  Ver- 
gangenheit, beachtet,  neugeformt  von  einem  Ardiitekten 
unferer  Zeit,  befeindet  und  fdiHeßlidi  zum  Sdieitern  ge- 
bradit  von  andren  Ardiitekten  unferer  Zeit  —  nomina 
sunt  odiosa  — ,  deren  Einw^irkung  das  heutige  Ergebnis 
wirkungslos  verzettelter  Monumentalbauten  zu  danken  ifl. 
Rhythmus  verlangt  gew^iffe  Regelmäßigkeit,  immer 
aber  Abfiditlidikeit.  Er  wird  fidi  daher  vorwiegend  in 
Stadtanlagen  finden,  die  über  einem  vorentworfenen  Be- 
bauungsplan entftanden  oder  doch  von  einer  fpäteren 
Zeit  flark  korrigiert  fmd.  Rhythmus  ifl  das  künfllerifche 
Gefe^  des  bedachten  Arbeitens  im  Stadtbau,  er  wird 
nicht  wie  die  fogenannte  malerifche  Geftaltung  einen 
fleten  und  ängfllichen  Kampf  zwifdien  Planung  und  Aus- 
bau durchzufeciiten  haben.  Ihm  genügt  eine  gemäf^igte 
Lenkung,  um  die  im  Bebauungsplan  niedergelegten  Ab- 
lichten zu  realifieren. 


7  Brintkmann,  Deutfdie  Stadtbaukunft 


StrajSe   und   Perfpektive 

Der  Charakter  der  StrafSe  als  ardiitektonifche  Form  ifl 
der  eines  bald  eiliger,  bald  langfamer,  ofl  in  Ab- 
fä^en,  ftets  aber  ohne  Aufenthalte  fidi  entwid^elnden 
Raumes.  Seine  Bewegung  verlangt  eine  entfprediende 
Faffung ,  an  der  das  Auge  entlang  gleiten  kann ,  die  es 
womöglidi  in  die  Tiefe  zieht.  Er(l  der  Pla^,  auf  den  die 
StrafSe  mündet,  ift  der  Aufenthaltsort,  der  in  feiner  ardii- 
tektonifdien  Faffung  retardierend  wirken  darf,  wo  der 
Blick  fidi  weit  umtun  kann. 

Das  Dorf  kennt  keine  Straften,  nur  Wege.  Diefe 
entflehen,  abgefehen  von  den  durdigehenden  Verkehrs- 
flrafSen,  rudiweife,  von  Haus  zu  Haus  fpringend.  Der 
Dorfweg  hat  keine  räumlidie  Selbfländigkeit,  jeglidier 
Akzent  liegt  auf  den  Bauten,  auf  der  Plaflik  des  einzelnen 
Haufes,  dem  Durdieinander  von  Geformtem  und  Lod^erem 
(Abb.  74j.  Die  tiefere  Urfadie,  warum  gerade  heute  uns 
foldie  Bildungen  anfpredien,  während  man  anderthalb 
Jahrhunderte  früher  nur  den  amas  de  maisons  entassees 
pele-mele  tadelte,  ift  deren  individuelles,  natürlidies  Ge- 
baren, und  das  impreffioniftifdi-fdiöpferifdie  Empfmden 
des  Betraditers  freudig  anregend  ihr  Herausringen  aus 
der  Natur  zur  ardiitektonifdien  Geflaltung,  während 
elegifdi  der  umgekehrte  ProzefS  an  einer  zerfallenden 
Ruine  flimmt. 

Die  Entwidilung  der  Strafe  hängt  von  der  Ausbildung 
des  Baublodis  ab.  Erft  durdi  die  Einheit  der  Wandungen 
tritt  die  Strafte  in  Erfdieinung,  wird,  ganz  gleidi  ob  grade 
oder  leidit  gebogen,  ein  beftimmtes  Gebilde  mit  räum- 
lidier  Wirkung.  Diefes  Streben  nadi  Einordnung  des 
einzelnen  Haufes  zugunften  der  Strafte  madit  fidi  bereits 
an  dörfifdien  Hauptwegen  bemerkbar,  die  Zeit  fdileifl 
allmählidi  eine  klare  Form  heraus.  Die  Hausfaffade, 
weiter  gefafSt  die  Faffade   eines  Baublodis,   hat  fo   eine 
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74.  Wimpfen  -  Strafe 


doppelte  Aufgabe  zu  erfüllen:  einmal  die  hinter  ihr 
liegende  Baumaffe  abzufdilief^en ,  deren  innere  Struktur 
zu  verdeutlidien ,  dann  den  Straj^enraum  zu  faffen  und 
ihn  als  zufammenhängendes  Gebilde  in  Erfdieinung  zu 
bringen.  Die  raumbildenden  Funktionen  diefer  Wandungen 
muffen  flark  fein,  da  die  Mitwirkung  des  freien  Himmels 
7-  99 


75.  Landshut  in  Bayern  —  Altfladt 


ZU  Überwinden   ifl,  der  den  räumlidien  Ausdruck  gleidi- 
fam  nadi  oben  abfaugt. 

Die  Strajienbildung  der  deutfdien  Renaiffance  läfSt  (ich 
in  Donauwörth  (Abb.  8  und  9),  beffer  nodb  am  ge- 
ftrediten  Markt  in  Bayreuth  oder  in  Landshut  an  der 
fogenannten  Altfladt  (Abb.  75)  ftudieren.  Auf  dem  Plan 
fällt  das  Überwiegen  der  HauptftrafSe  in  ihrer  Breiten- 
ausdehnung über  die  anderen  Gaffen  auf.  Landshut  be- 
fleht eigentlidi  nur  aus  diefer  Hauptftraße,  die  in  ganz 
leiditer  S-Windung  verläuft.  Die  einfaffenden  Giebel- 
häufer  zerlegen  die  Wandung  in  lauter  kleine  Abfchnitte, 
deren  Wirkung  durdi  bunte  Farbigkeit  nodi  gefteigert 
wird.  Tro-^dem  vermögen  fie  den  Raum  zufammenzu- 
halten,  denn  die  Häuferfluditen ,  die  Zadiung  ihrer 
Silhouette  ift  bei  aller  Unruhe  gleidimäf^ig,  es  gibt  keine 
Stellen  in  ihr  —  bis  auf  einige  Neubauten  — ,  die  das 
Auge  ablenken  und  verwirren,  und  gern  läfSt  es  fidi  von 
diefer  luftig  hüpfenden  Bewegung  in  die  Tiefe  führen. 
Die  Raumwirkung  ift  eine  breite,  behäbige,  da  die  Tiefe 
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76.  Freudenltadt  -  Weltliche  Para  11  elflr  a  p  e 


fidi  für  das  Äuge  verkürzt  und  die  höheren  Bauten  an 
beiden  Enden  —  in  der  Änfidit  die  Heilige  Geifl-Kirdie, 
nadi  der  Südfeite  der  in  die  Strafte  hineintretende  prödi- 
tige  Turm  der  St.  Martinskirdie  —  fie  nodi  zufammen- 
fdiieben.  Ein  Teil  der  Straße  zeigt  Laubengänge.  Die 
links  und  redits  einmündenden  Gäßdien  find  ofl  kaum 
zwei  Meter  breit,  und  gegen  die  Hauptftraf^e  mit  einem 
Sdiwibbogen  abgefdiloffen ,  der  zunädift  konftruktiv  als 
Verflrebung  zwifdien  den  gegenüberliegenden  Häufern 
gedadit  ifl,  dann  zum  Zufammenfdiluf^  der  Faff adenfolge 
beiträgt. 

Eine  Strafte  des  1599  gegründeten  Sdiwarzwald- 
ftädtdiens  Freudenfladt  ( Abb.  76 )  zeigt  das  Prinzip  der 
Gleidimäl^igkeit  auf  dörfifdie  Verhältniffe  übertragen: 
Gradlinigkeit,  Wiederholung  der  gleidien  Motive  im  Haus- 
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bau.  Die  Straßenbreite  beträgt  11,25  m,  nach  beiden 
Seiten  gehen  davon  je  3  m  ab,  die  für  die  Benu^ung 
der  Bewohner  referviert  find.  Hier  kann  Ad^^ergeröt  ab- 
geflellt,  Holz  aufgeftapelt  werden,  fogar  Dungflätten  liegen 
hier.  Gehen  audi  die  Grundftüdie  von  diefer  Strafte 
bis  zur  folgenden  Parallelflraf^e  durdi,  fo  liegt  dodi  bald 
hier,  bald  gegen  jene  die  Hauptfront,  ein  Zufammenlegen 
der  wirtfdiaftlidien  Betriebe  nadi  einer  Seite  findet  nidit 
flatt.  Haus  von  Haus  wird  durdi  1,15  m  breite  Durdi- 
gänge  getrennt,  um  die  Anlehnung  des  einen  Haufes  an 
das  andere  zu  vermeiden  und  durdi  den  Zwang ,  für 
jedes  Haus  fefle  Mauern  aufzuführen,  die  Feuersgefahr 
herabzumindern.  Die  weite  Perfpektive  diefer  graden, 
abfallenden  Straften  mit  dem  Blidi  gegen  die  dunklen 
Höhen  des  Sdiwarzwaldes  gibt  ihnen  einen  befon- 
deren  Reiz. 

Es  ift  erflaunlidi,  wie  gedankenlos  oft  eine  Kritik  nadi- 
gefprodien  wird,  die  durdi  ihre  Wendung  gegen  tradi- 
tionelle Formen  überrafdit,  die  Bereditigung  hat,  wenn 
diefe  Formen  ausgeleert  erfdieinen,  die  aber  irrt,  wenn 
fie  als  Rettung  das  Extrem  empfiehlt.  Es  liegt  diefe 
fuggeftive  Krafl  in  der  zur  Reflexion  anregenden  Wirkung 
aller  Kritik,  die  befonders  in  der  bildenden  Kunfl  gefähr- 
idi  ift,  da  fie  dazu  verleitet,  mit  Begriffen  zu  operieren, 
ftatt  aus  immer  erneuter  Änfdiauung  heraus  vor  den 
Dingen  felbft  zu  urteilen.  Nodi  bis  vor  kurzem  fand  man 
weit,  fehr  weit  durdilaufende,  fidi  in  ein  Nidits  verlierende 
Straften  fdiön,  dann  wurde  der  Reiz  der  krummen  Strafte 
entdeckt  und  nun  jede  gerade  Fludit  als  unkünftlerifdi 
verworfen.  Und  bei  der  heutigen  Flut  der  Kunftvor- 
fchriften  wirkt  kein  Wort  auf  den  Unfelbftändigen  mehr 
wie  „unkünftlerifch".  Ebenfo  ging  es  mit  den  Straften, 
die  ein  ftarkes  Gefäll  haben.  Kein  neuer  Bebauungs- 
plan wird  die  Feftlegung  einer  folchen  wagen.  Und  doch 
bringt  die  Vereinigung  von  Gefälle  und  grader  Richtung 
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eine  aufSerordentlidie  Schönheit  in  das  Stadtbild:  die 
Ausfidit  auf  die  Stadt  und  hinaus  über  fie  auf  die  um- 
gebende Landfdiaft.  Stadt  und  Land  find  anmutig  mit- 
einander verbunden.  Ein  um  1483  neu  angelegtes  Quartier 
von  Stuttgart  (Abb.  78)  führt  gradlinige  Straften  eine 
Anhöhe  unter  einer  Steigung  von  1 — 5 :  100  hinauf,  und 
die  Neue  Brüdse  (Abb.  77)  hat  gar  eine  Steigung  von 
5 — 10:100.  Der  Erfolg  ifl  eine  Fernfidit,  die  audi  bei 
flüditigem  Durdiqueren  einer  foldien  Strafte  entzückt. 
„Wie  von  den  umliegenden  Höhen  aus  die  Stadt  ein  (lets 
wechfelndes  Diorama  darflellt,  fo  find  es  auch  die  neuen 
Stadt-Theile,  die  den  Blick  auf  die  Höhen  eröffnen,  welche 
Stadt  und  Land  malerifch  vereinigend  überall  herein- 
blicken und  befonders,  wenn  die  Weinberge  grünen,  un- 
gemein erheitern."  Eine  Steigung  wie  die  der  Neuen 
Brüdie  überfchreitet  allerdings  die  Grenzen  des  Rat- 
famen, da  Bebauung  und  gute  Verbindung  der  Häufer 
miteinander  nicht  leicht  ift.  Hier  find  für  die  Dachlinie 
einfache  Abtreppungen  gewählt  und  die  GefchofSzonen 
annähernd  durchgeführt.  Geringer  find  dagegen  Be- 
denken über  die  entflehenden  Verkehrsfchwierigkeiten, 
denn  die  Befchränkung  des  Fahrverkehrs,  vor  allem  des 
Laflwagenverkehrs  laffen  folche  Straf5enanlagen  ganz  von 
felbfl  zu  ruhigen  Wohnflraf5en  werden.  Die  bekannte 
Anficht  aus  Rothenburg  ob  der  Tauber  (Faltplan  IV),  der 
Blick  von  der  Unteren  Schmidtgaffe  gegen  das  Plönlein, 
zeigt  die  Schönheit  ftarker  Höhendifferenzen  neben- 
einander: rechter  Hand  die  abzweigende  StrafSe  ab- 
fchüffig  gegen  das  Koboldzeller  Tor,  über  dem  die  be- 
waldeten Höhen  jenfeits  der  Tauber  auftauchen,  links 
die  grade  weiterlaufende  Strafte  anfleigend  gegen  das 
andere  Tor,  das  die  höchfle  Silhouette  gegen  den  Hebten 
Himmel  zeichnet.  Das  Gelände  felbfl  beginnt  in  diefer 
plaflifchen  Modellation  zu  leben,  ift  nicht  mehr  neutrale 
Bafis.     Diefe   Situation  ifl   aber   gleichzeitig   ein   Beweis 
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77.  Stuttgart  —  Neue  Brücke 


für  die  naturaliflifdie  Gefinnung  der  gotifdien  Stadt- 
baukunfl.  Der  Barock  würde  danadi  flreben,  das  Gelände 
ardiitektonifdi  zu  bewältigen  und  zumindeft  hier  Rampen- 
anlagen entwid^eln,  die  die  ardiitektonifdie  Kraft  der 
Situation  zum  Monumentalen  hin  fteigern. 

Die  Ausbildung  der  Perfpektive,  audi  der  landfdiaft- 
lidien,  als  Anregung  zur  Tiefenvorflellung  ift  eigentlidies 
Prinzip  des  Barodts,  dodi  fdion  die  gotifdie  Stadtbau- 
kunft  benu^t  häufig  einen  monumentalen  Bau  als  Ab- 
fdiluß  ihrer  grad  verlaufenden  Straßenzüge,  die  bei  Neu- 
anlage von  Stadtteilen  oder  ganzen  Städten  feftgelegt 
wurden.  Als  Abfdiluj^  der  WeberflrafSe  in  Braunfdiweig 
ift  die  Andreaskirdie  (Abb.  79)  gedadit,  deren  Weflportal 
in  der  Adife  der  StrajSe  liegt.  Diefe  grade  Strafte  hat 
eine   beträditlidie  Länge,  in  der  Perfpektive  aber  finken 
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die  Häufer  zufammen  und  bilden  Bafls  für  die  hodi- 
ftrebende  Weflfront.  Die  Perfpektive  grader  Straften 
kann  gewifS  einer  malerifdien  Auflöfung  der  Formen  im 
Dunfl  von  Lidit  und  Farbe  überlaffen  bleiben,  baulidi 
ökonomifdier  ift  der  ardiitektonifdie  AbfdilujS.  Sein  Aus- 
balanzieren  gegen  die  Länge  der  Strafte,  gegen  das  leb- 
hafte oder  fdiliditere  Relief  und  die  Silhouette  ihrer 
Wandungen  gehört  bereits  zu  den  allerfeinften  Künflen 
des  Ardiitekten,  verlangt  das  fidierfte  Empfmden  bei 
Neubauten.  In  alten  Städten  wird  der  ZufammenfdilujS 
gew^ahrt  durdi  die  fortwirkenden  und  fidi  nur  langfam 
wandelnden  Traditionen  der  Materialbehandlung  undKon- 
flruktion,  durdi  die  Einheitlidikeit  des  ardiitektonifdien 
Grundempfmdens,  das  die  verfdiiedenen  Stilformen  ver- 
bindet, dann  aber  durdi  riditige  Kontraflierung  von 
Privatbau  und  Monumentalbau,  Eine  fdiwere  Ver- 
fündigung  dagegen  ift  es,  wenn,  wie  in  der  Königsflraße 
zu  Nürnberg,  die  Privatbauten  fidi  fo  felbftbewuj^t  und 
redithaberifdi  geben,  dafS  der  bedeutende  Bau  der  Lorenz- 
kirdie  nidit  zur  Entfaltung  feiner  Kräfte  gelangen  kann 
und  übertönt  wird  von  dem  Gebaren  des  Profzeniums. 
Der  gefdiloffene  Kubus  der  Marienkirdie  in  Danzig,  auf- 
gelodkert  nur  in  der  Dadizone,  wiederholt  fidi  zwar  audi 
ähnlidi  in  den  Barodihäufern,  und  diefe  GleidimäfSigkeit 
der  Teile  gibt  der  Frauengaffe  ihre  wundervoll  ge- 
fdiloffene Wirkung  (Abb.  80  und  81),  tro^dem  befteht 
der  wirkungsvoUfte  Kontrafl  zu  feinen  Gunflen,  denn 
hier  ifl  alles  grofS  gefehen,  an  den  Häufern  alles  zart 
und  kl  eingliedrig.  In  diefer  klaren  Raumform  kommt 
jede  Zutat,  ein  oder  der  andere  Baum,  die  fdiönen  Bei- 
fdiläge,  zu  voller  Geltung.  Diefe  Beifdiläge  dokumen- 
tieren ein  Eigentumsverhältnis  der  Hausbefi^er  an  der 
Strafte  wie  inFreudenftadtdie  Vorplä^e  (Abb.  76)  und 
fmd  zum  Teil  in  die  StrajSe  vorgefdiobene  Keller.  Sie 
erfdieinen   wie    der   Niederfdilag    gaflfreundlidien   Ver- 
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kehrs  und  behaglicher  Betraditung  gegenüber  den  ftrengen, 
refervierten  Maffen  der  Kirdie. 

Die  Nu-^ung  einer  foldien  Straßenperfpektive  zeigen 
audi  Lambertikirdie  und  Rathaus  am  Prinzipalmarkt  von 
Münfler  in  Weflfalen  (Abb.  82  und  83,  mit  der  Abb.  63 
zu  verbinden  ifl).  Der  Roggenmarkt  ifl  erft  in  unferer 
Zeit  durch  Abbruch  des  kleinen  Blocks  gegen  den  Turm 
der  Kirche  —  diefer  in  unferer  Zeit  vollendet  —  geöffnet 
worden.  In  Danzig  (Abb.  80)  fchiebt  das  Rathaus  mit 
einer  leiditen  Linksdrehung  aus  der  Flucht  der  Langen 
Gaffe  feinen  fchlanken  Turm  als  Abfchluf^  diefer  Gaffe 
und  des  Langen  Markts  vor,  der  Neptunsbrunnen  (1633) 
wiederholt  am  Fuf5  des  Turms  lebhaft  die  gleiche  Auf- 
gabe.    Später   arbeitet  man   in   der   Ausnu^ung   folcher 
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81.  Dan  zig   —  Frau  eng  äffe  und  Marienkirche 


82.  Münfler  i.  W.  —  Prinzipalmarkt  und  Lambertikirche 


Möglidikeiten  ganz  konfequent.  Die  Ältftädter  Kirdie  von 
Erlangen  bildet  den  Abfdiluß  des  nördlidien  Teiles  der 
HauptftrafSe  (Abb.  84,  Faltplan  VII),  ihr  Turm  erfdieint 
wieder  im  Profil  der  Halbmondftraf5e  (Abb.  85),  deren  Ab- 
fdilujS  am  anderen  Ende  der  fdiöne  Turm  der  Neuflädter 
Kirdie  bildet.  Diefer  Turm  tritt  leidit  in  die  StrajSen- 
fludit  Halbmondgaffe,  Apotheker  gaffe  und  Kammerer- 
gaffe vor,  den  Straf5enraum  rhythmifdi  teilend  und  die 
flattlidifle  Perfpektive  gebend.  Ähnlidi  wirken  Monu- 
mentalgebäude, die  nidit  in  der  Adife  der  StrafSe  liegen, 
dodi  vor  fich  einen  freien  Pla^  haben,  fo  dafS  der  Anblids 
des   Gebäudes   für   den   Zufdireitenden   fidi  langfam  zu 
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83.  Mün|ter  in  Weflfolen 


84.  Erlongen  —  Hauptflrape  mit  Altflädter  Kirche 


feiner  vollen  Erfdieinung  entwickelt.  Audi  hierfür  gibt 
der  Plan  von  Erlangen  verfdiiedene  Beifpiele.  Pradit- 
voll  der  TurmkolojS  des  Paderborner  Doms  oberhalb 
der  Paderquellen,  die  gleidifam  feinen  FufS  umfpülen 
(Abb.  861.  Kommt  hinzu,  daj^  je-^t  die  Wirkungen  von 
Lidit  und  Farbe  in  ihrer  Abtönung  durdi  die  Luft  bedadit 
werden,  wie  es  fdion  in  Potsdam  beobaditet  wurde. 
Erft  durdi  die  Abflufung  der  verfdiiedenen  Lidittöne 
gleidifarbiger  Flödien  nadi  der  Bildtiefe  zu  erfdieint  die 
Würzburger  TheaterflrajSe  (Abb.  32)  fo  wundervoll. 
Wirkungen  werden  hier  genügt,  die  der  Raum  von  felbfl 
freigiebig  fpendet.  Befonders  in  der  zweiten  Hälfte  des 
aditzehnten  Jahrhunderts  tritt  der  EinflufS  der  gleidi- 
zeitigen  Malerei  und  ihrer  tonalen  Kompofition  flark 
hervor.  Für  die  Gartenkunfl  wird  dies  öfter  aus- 
gefprodien:  „Man  verteile,  fagt  Püdtler-Muskau,  überall 
in  dem  Gemälde  (d.  h.  dem  Garten)  Lidit  und  Sdiatten 
zwedimäf^ig,  fo  wird  dadurdi  die  Gruppierung  im  Großen 
in   der  Hauptfadie  gelungen  fein.     Denn  Rafen,    Wajfer 
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85.  Erlangen  —  Halbmondflraße  mit  Schloß  und  Altflädter  Kirdie 


und  Fluren,  als  felbft  keine  Sdiatten  werfend,  fondern 
foldie  nur  von  andern  Gegenftänden  aufnehmend,  find 
das  Lidit  des  Landfdiaftsgärtners,  Bäume,  Wald  und 
Häufer  dagegen  laudi  Felfen,  wo  fie  benu-^t  werden 
können!,  muffen  ihm  als  Sdiatten  dienen."  (Vergl.  dazu 
Grifebadi,  Der  Garten.)  Ändrerfeits  fudit  die  Malerei 
mehr  und  mehr  ihre  Motive  im  Stadtbild  zu  finden. 
Man  denke  an  Canaletto.  Gegenfeitige  Beeinf^uffungen 
fpinnen  fidi  an,  die  gegen  Ende  des  folgenden  Jahr- 
hunderts zur  Gefahr  für  die  Stadtbaukunft  werden. 

Aus  diefer  Redinung  auf  die  Mitwirkung  des  farbigen 
atmofphärifdien  Lidites,  aus  der  Entded^ung,  daf5  es  für 
einen  Bau  nidit  nur  Hell  und  Dunkel,  Lidit  und  Sdiatten 
gibt,  erklärt  fidi  die  Vorliebe  der  Zeit  für  zarte,  aber 
differenzierte  Lod^erung.  Erklärt  fidi  die  feine  Detail- 
lierung der  Bauten,  die  lidite  Färbung  ihres  Verpu^es, 
das  helle  Verfdileiern  dunkler  Fenfteröffhungen  durdi 
vielgeteiltes    weifSes    Sproffenwerk.       Man    will    Flädien 
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86.  Paderborn  —  Dom  mit  Paderquellen 


fdiaffen,  auf  denen  das  farbige  Lidit  aufleuditen  kann. 
Nur  hin  und  wieder  wird  durdi  fdiwarze  oder  vergoldete 
Gitter  ein  kräftiger  Ton  in  die  Kompofition  gebradit 
Selbfl  so  nebenfädilidie  Situationen  wie  die  Behrenflraf^e 
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87.  Berlin  —  Behrenflra^e  und  Hedwigskirdie 


in  Berlin  (Abb,  65  und  87)  erfdieinen  zauberhaft  in  den 
köfllidien  Farben  eines  Sommerabends  oder  in  dem  Blau- 
grau eines  Wintertages.  Mag  eine  Stadt  nodi  fo  regel- 
mäfSig  fein,  erlaubt  die  Erfdieinung  ihrer  Ardiitektur  es, 
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dann  wird  in  der  wedifelnden  Beleuditung  fortwährend 
ihre  Erfdieinung,  ja  die  Erfdieinung  der  nadi  verfdiiedenen 
Himmelsriditungen  laufenden  Straften  gleidizeitig  gegen- 
einander fidi  ändern  und  damit  werden  Variationen  er- 
reidit  werden,  die  ein  malerifdi  komponierender  Ardiitekt 
nie  erreidien  kann.  Denn  die  malerifdie  Wirkung  ifl 
legten  Endes  eine  akzefforifdie,  die  der  Ardiitekt  freudig 
hinnehmen  mag,  ohne  fie  erzwingen  zu  können. 

Es  fei  hier  eine  Bemerkung  über  das  „Malerifdie" 
im  Stadtbau  geflattet.  Will  man  damit  ausdrüd^en,  dafS 
eine  Stadtpartie  einen  guten  Vorwurf  für  einen  Maler 
ergibt,  fo  wäre  die  Frage  für  den  Ardiitekten,  ob  er 
malerifdi  bauen  foUe,  erledigt,  denn  man  kann  nidit 
von  ihm  verlangen ,  dafS  er  mit  feinen  plaflifdien  und 
raumformenden  Mitteln  Motive  für  eine  anders  fehende, 
anders  darflellende  Kunftriditung  fdiafft.  Die  Benu-^ung 
des  Wortes  zeigt,  dafS  die  Stadtbaukunft  unferer  Zeit 
es  tro-^dem  häufig  in  diefem  Sinne  gebraudit.  Bezeidinet 
man  damit  die  Löfung  räumlidi  gefdiloffener  Formen  in 
Lidit  und  Sdiatten,  die  Auflodterung  eines  Baukomplexes 
bis  zur  Überfdineidung  einzelner  Teile,  vielleidit  audi  die 
Mitwirkung  der  Farbenwerte  im  atmofphärifdien  Lidit, 
obgleidi  darauf  nodi  wenig  geaditet  wird,  fo  fragt  es 
fidi,  ob  damit  wirklidi  der  wahren  Bedeutung  des  Wortes 
„Malerifdi"  Gereditigkeit  widerfährt.  Eine  Auseinander- 
fe-^ung  darüber  trägt  uns  hier  zu  weit  von  dem  eigent- 
lidiem  Thema  weg,  dodi  darf  idi  auf  die  Ausführungen 
darüber  in  meiner  „Baukunft  des  17.  und  18.  Jahr- 
hunderts" (Berlin-Neubabelsberg  1916,  II.  A.  1920)  und 
in  meiner  „Barockfkulptur"  (Berlin-Neubabelsberg  1920) 
verweifen,  von  denen  die  le-^te  den  künftlerifdien  Begriff 
des  Malerifdien  und  des  Plaflifdien  mehrfadi  begrenzt. 
Diefer  Zeit  waren  ardiitektonifdie  Verhältniffe  überaus 
wertvoll;  daf^  fie  mit  den  Wirkungen  des  Lidites  redmete, 
Freude  an  liditen  Farben  hatte,  kennzeidmete  ihre  male- 
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3.    Bamberg  —  Grüner  Markt  mit  Martinski rdie 


rifdie  Gefinnung.  Sie  wujSte  jedoch  genau,  wo  eine 
foldie  Gefinnung  auf  dem  Gebiet  der  Skulptur  und 
Architektur  halt  zu  machen  hatte.  Die  fogenannten 
malerifchen  Gruppenbauten  unferer  Stad^baukunfl  da- 
gegen find  dekorative  Arrangements,  reiii  und  bewegt, 
ohne  zwingende  architektonifche  Ausdru-kskraft. 

Inniger  noch  wird  der  Zufammeniang ,  wenn  das 
Bauwerk  nicht  allein  einen  Abfchluß  far  die  Blidtriditung 
der  Strafte  darflellt,  feine  Formen  in  ihrer  Silhouette 
und  ihrem  Relief  aus  deren  Verhultniffen  fich  ergeben, 
fondern  wenn  der  Straßenraum  in  organifchem  Zu- 
fammenhang  mit  dem  Bauwerk  fl^ht  und  diefes  in  feiner 
inneren  räumlichen  Gruppieruig  eine  Steigerung  und 
Vollendung  der  Raumwirkung  <ler  Strafte  bedeutet.  Das 
Verhältnis   bleibt   nicht  ein  nu'  bildmäfSiges ,   wennfchon 

117 


89.  M  ü  n  che  n  —  Stadtteil  mit  Frauenkirdie 


die  plaftifdie  Erfdieinung  des  Bauwerks  deffen  innere 
Geflaltung  für  den  erflen  Änblidi  teilweife  zum  Aus- 
drudt  bringt;  es  wird  auf  unfere  Fähigkeit  geredinet, 
empfangene  und  verarbeitete  Raumeindrüdie  in  unferer 
Vorftellung  aneinanderzureihen  und  aus  den  Einzel- 
eindrücken uns  eine  Gefamtvorftellung  zu  fdiaffen,  indem 
wir  felbft  g'.eidifam  in  den  Raum  hineinwadifen.  Viel- 
leidit  wird  die  bildmäf^ige  Auffaffung  einer  Situation 
heute  im  Gegtnfa-^  zu  diefer  fpezififdi  ardiitektonifdien 
mehr  anfprediex.  Ein  unerzogenes  ardiitektonifdies  Ge- 
fühl wird  fogar  mit  dem  Einwurf  kommen,  daj5  das, 
was  die  Betradituig  von  einem  Standpunkt  aufzufaffen 
vermöge,  wirkungsvoller  ift  als  eine  Summe  hinter- 
einander aufgenomnener  Eindrüdse,  Aus  diefer  be- 
fdiränkten  Gefinnung  heraus  entftehen  die  meiften  der 
heutigen  „malerifdien'  Stadtbilder.  Die  höhere  Art  des 
ardiitektonifdien  Geftaltens  redinete  [lets  auf  die  Fähig- 
keit, eine  Folge  räumlidier  Eindrüd^e  verbinden  und  aus 
der  Gefamtwirkung   heraus   die   Einzelheiten  beurteilen 
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zu  können.  Am  feurigflen  hatte  diefe  Verbindung  im 
Stadtbau  der  römifdie  Barod^  gefdiloffen,  und  befonders 
die  Barodikirdie  gibt  in  ihrer  inneren  Dispofition  die 
feinfle  Endformung  der  gegen  jie  andrängenden  Raum- 
bewegung, nadidem  diefe  durdi  eine  Strafte  oder  einen 
Vorpla^  ausgeriditet  in  dem  Brennpunkt  ihres  Portals 
zufammengenommen  ift,  um  dann  den  legten  Triumph 
im  Kirdieninnern  zu  feiern. 

Eine  verbaute  Stadt  wie  Bamberg  war  durdi  den  Barod^ 
felbft  mit  den  größten  baulidien  Anflrengungen  nidit  mehr 
umzuwandeln,  und  eigentlidi  nur  die  Situation  der  nadi 
den  Plänen  des  Jefuitenpaters  Andrea  Pozzo  um  1700 
erbauten  Martinskirdie  am  Grünen  Markt  (Abb.  88)  ifl 
im  Sinn  des  Barodts.  Im  Bild  unterftü-^t  das  Hervor- 
treten der  Faffade  ihr  Kontrafl  zu  den  fdiliditen  Häufern 
—  redits  der  Neubau  eines  Kaufhaufes,  deffen  Höhe 
zwar  gejleigert  ifl,  der  fidi  fonfl  aber  befdieiden  hält  — , 
die  tiefere  Wirkung  beruht  darauf,  daf^  die  gewaltigen 
Raumformen  des  Kirdieninneren  als  Endbildung  jener 
gegen  die  Faffade  drängenden  und  andiefer  eingebuditeten 
Stelle  fidi  fammelnden  Raummaffen  aufgefaßt  werden. 
Die  Neubaukirdie  und  Midiaeliskirdie  von  Würzburg 
(Faltplan'  II)  bilden  den  AbfdilujS  breiter  StrafSenzüge. 
Das  Neumünfter  neben  dem  Dom,  das  zu  Beginn  des 
aditzehnten  Jahrhunderts  einen  Barod^zentralbau  und 
eine  vielgefdiwungene  Faffade  mit  reidier  Treppen- 
entwidtlung  als  Vorlage  erhielt,  befaf^  in  dem  Kürfdiners- 
hof  einen  trefflichen  Vorraum.  Diefer  wurde  für  die 
Korrektion  der  Sandgaffe  durdibrodien ,  wobei  gleidi- 
zeitig  die  Bauten  zwifdien  ihm  und  dem  Dom  gegen  den 
Leidihof  niedergelegt  wurden.  Selten  ift  die  Wirkung 
einer  alten  Situation  fo  verwüflet  worden  wie  hier. 
Audi  der  Dom  verlor  feine  Beziehung  zur  Domgaffe, 
die  präditige  Sdiönbornkapelle,  am  nördUdien  Querfdiiff- 
arm  von  J.  B.  Neumann  erbaut  und  als  AbfdilufS  dreier 
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91 .  L  ü  b  c  ds  —  Burgtor 


Straßen  gedacht,  ertrinkt  in  diefer  Riefenöffnung,  der 
entflandene  Pla^  felbffc  ifl  ohne  Halt.  Dringend  wäre 
geboten,  einen  öhnHdien  Abfdiluß  unter  Berüd5:[iditigung 
der  Verkehrsnotwendigkeiten  zu  geben  —  über  Domgaffe 
und  Kürfdinershof  ifl  die  elektrifdie  Bahn  geleitet  — ,  ja 
audi  nur  eine  Verbindung  von  Neumünfter  und  Dom  zu 
fdiaffen,  die  dem  alten  Grundrif^  über  dem  rediten  Winkel 
folgt,  um  die  Bauten  zu  rahmen  und  die  Räumlidikeit 
zu  klären.  Erkennt  die  Stadtverwaltung  nidit,  dafS  fie 
hier  nu^lofe  und  künftlerifdi  fatale  Geländeverfdiwendung 
treibt? 

Der  Stadtplan  von  Mündien,  aufgenommen  1806 
von  J.  Confoni  (Faltplan  III),  gibt  die  typifdie  Lage  der 
älteren  Kirdien  in  der  Mitte  eines  kleinen  Planes,  dem 
einfligen  Kirdihof,  der  wie  eine  Klufl  den  Kirdienkörper 
umzieht,  fo  dafS  der  Blidi  nur  emporgehen  kann  und  nur 
einzelne  Teile  wie  die  Türme  als  Riditung  kurzer  Straf^en- 
züge  dienen  (Abb.  89).  Er  gibt  dann  die  Situation 
fpäterer  Barodikirdien,  die  nidit  in  Straf^enadifen  ftehend 
—  Raummangel  drängte  fie  gegen  die  Peripherie,  und 
hier  war  an  den  Hauptftraf^en  der  gegebene  Abfdiluf^ 
das  Tor,  an  den  Nebenflraf^en  die  Befeftigung  —  fidi  aus 
der  Fludit  vorfdiieben  und  einen  in  feiner  räumlidien 
Wirkung  abgefdiloffenen  Vorpla-^  haben.  Der  Abbrudi 
des  Sdiwabinger  Tores  1816  nadi  Auflöfung  des  Feflungs- 
diarakters  der  Stadt,  der  Durdibrudi  der  Pfandhaus- 
ftrafle  etwas  fpäter  nadi  langwierigen  Beriditen  und 
Verhandlungen  konnte  nur  unter  Benaditeiligung  der 
Theatiner-,  befonders  aber  der  Kongregationskirdie  ge- 
fdiehen,  die  durdi  den  breiten  Raumftrom  vom  Prome- 
nadepla-^  zum  Maximilianspla^  überfpült  wird.. 

Tore  im  Zuge  der  Mauern  waren  einftmals  die  natür- 
lidien  Abfdilüffe  der  Straften,  die  politifdie  und  wirt- 
fdiaftlidie  Gefdiloffenheit  des  Gemeinwefens ,  zugleidi 
feine  Beziehungen  zur  AufSenwelt  kennzeidinend.    Sdiöne 
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92.  Regensburg   —  Emmeranstor  und  neuer  Torbogen 


Beifpiele  zeigt  der  Plan  von  Danzig  (Abb.  80).  Wie  hodi 
diefe  Torbauten  von  der  älteren  Stadtbaukunfl  bewertet 
wurden,  beweifl  ihre  reidie  baulidie  Durdibildung,  wenn 
fie  audi  nidit  fo  gepu-^t  war,  wie  es  fidi  der  Reftaurator 
der  Stadttore  in  Fr  ei  bürg  i.  B.  dadite.  Daf^  man  fie  als 
befonderen  Sdimuck  des  StrajSenbildes  audi  bei  anfprudis- 
loferen  Formen  empfand,  löjSt  die  Erhaltung  alter  Tore 
erkennen,  nadidem  die  Stadt  fie  bereits  überfprungen 
hatte  (Abb.  90  und  Faltplan  IV).  Für  uns  haben  diefe 
Torbauten  nur  nodi  hiftorifdies  und  äflhetifdies  Inter- 
effe.  Das  Vergehen  gegen  fie  befteht  darin,  die  Sdiön- 
heit  ihrer  Erfdieinung  nidit  tief  genug  aus  ihrer  Situation 
heraus  zu  begreifen.  Das  le-^te  Drittel  des  vorigen  Jahr- 
hunderts, die  Zeit  der  zufammenhanglofen  Dekoration, 
hat  fidi  hier  viel  zufdiulden  kommen  laffen.  Das  Ver- 
fländnis     für    Wirkungsbeziehungen    war    getrübt,     ein 
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93.  Bamberg  -     Fi  fch  e  rhau  fer   an  der  Regni^ 


fdiönes  Stück  fdiien,  wo  man  es  auch  hinflellte,  fchön 
zu  bleiben  und  zudem  die  ganze  Umgebung  zu  heben. 
So  gab  man  lauter  Einzelftücke  flatt  einen  zufammen- 
hängenden  Organismus.  Ein  Torbau  fehlen  fich  gleich 
zu  bleiben,  felbfl  nachdem  er  aus  dem  Zufammenhang 
herausgelöft  war,  wie  das  Tangermünder  und  Ünglinger 
Tor  von  Stendal,  oder  gar  in  (ich  zufammengefunken 
und  von  törichten  Pflanzungen  umwuchert  die  Mitte  eines 
Pla-^es  markierend,  wie  das  Holftentor  in  Lübeck,  fo  dafS 
man  um  dasfelbe  herum  ftatt  hindurch  geht.  Ähnlich 
hat  man  es  unter  Umgehung  der  künfllerifchen  Logik  in 
Magdeburg  und  manchen  anderen  Städten  gemacht.  In 
Lübe  di  verlangt  der  gefteigerte  Verkehr  eine  Umgeftaltung 
des  Burgtores  (Abb.  91).  Der  Vorfchlag  geht  dahin,  von 
den  beiden  feitHchen  Durdigängen,  die  fpäter  hinzukamen, 
den  linken  zu  verbreitern  und  in  das  Erdgefcho^  des 
anHegenden  Haufes  einen  Laubengang  für  den  Fuf^- 
gängerverkehr  einzuziehen.  Auf  diefe  Weife  bleiben  die 
Hauptformen  gewahrt,  wenn  auch  die  feitlichen  Durch- 
brechungen der  Toröffnung  fchlechte  Konkurrenz  machen 
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94.  Bamberg   —  Regni^  mit  alter  Brücke 


und  die  befondere  bau- 
lidie  Hervorhebung  ge- 
rade diefer  Öffnung  durdi 
den  Turm  überflüffig  er- 
fdieint.  Der  Charakter 
der  Situation  wird  ein 
falfdier.  VorbildUdi  er- 
fdieint  die  Löfung  am 
Kröpelinertor  in  R  o  ft  o  di , 
das  flolz  und  wehrhaft 
die  Perfpektive  der  gleidi- 
namigen  Straße  nodi 
heute  tro^  Trambahnverkehr  abzufdiliej^en  vermag.  Vor- 
bildlidi  audi  die  Löfung  beim  Emmeranstor  am  Ende 
der  Wa  ff ner  gaffe  von  Regensburg  (Abb.  92).  Die  Straße 
ift  vor  dem  alten  Tor  nadi  redits  abgebogen  und  hat  im 
Zuge  der  alten  Mauer  einen  neuen,  triumphbogenartigen 
Torbau  erhalten.  Das  alte  Tor  ifl  als  Zugang  aufgegeben 
und   ruht  in   feinem  gewohnten  Habit  wie  ein  alter  In- 
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95.  Bamberg 


96.  Wür  zb  ur  g 


valide  aus.  Das  Neue  flellt  fidi  entfdiloffen  als  neu  hin, 
i(l  ohne  den  fatalen  Beigefdimadi  von  ängftlidier  Än- 
paffung  oder  gar  Imitation,  der  fo  leidit  den  konfervierten 
Baulidikeiten  anhaftet.  Audi  das  langfame  Zerfallen 
hat  feinen  Reiz.  Wieviel  köfllidie  Stunden  fdienkte  der 
Heidelberger  SdilofShof  der  Menfdiheit!  Nur  eine  Zeit, 
die  arm  an  eigenen  Leiftungen  ifl,  erriditet  den  Ver- 
ftorbenen  Denkmäler  über  Denkmäler  und  wadit  mit 
übertriebener  Sorgfamkeit  über  die  kleinften  Produktionen 
einer  künfllerifdien  Vergangenheit. 

Eine  große  Anzahl  ftadtbaulidier  Formen  früherer 
Zeit  werden  verfdiwinden  muffen.  Hinter  der  neuen 
Äuffaffung    des   Fluffes   als  Luflfdiadit   für   ein   ganzes 
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97.  Würzburg  —  Alte  Mainbrücke 


Stadtgebilde,  als  präditige  Riditlinie  mit  breiten  Ufer- 
ftraj^en,  fleht  feine  praktifdie  Ausnu-^ung  für  das  Klein- 
gewerbe zurück.  GewifS  war  in  Bamberg  das  Ver- 
hältnis des  Fluffes  zur  Stadt  inniger,  die  Häufer  fdiienen 
fefl  an  ihn  gewadifen  (Abb.  93)  oder  gaben  reizende 
Bilder  ab,  wie  die  Mofelhäuschen  in  Trier.  Heute  gleidit 
der  FlujS  in  fdilediten  Fällen,  wie  die  Spree  in  Berlin, 
mehr  einem  Bahnftrang ,  der  intereffelos  ein  Gebiet 
durdizieht.  Eine  fdiöne  Bildung  ergab  jidi  aus  dem 
früheren  Verhältnis  für  die  Brüdie.  Es  fdiien  infolge 
der  gedrängten  Umbauung  des  Brüd^enkopfes ,  dadurdi, 
daf5  die  Häufer  tiefer  wie  das  Brüdkenniveau  wurzelten, 
als  [treckten  diefe  fidi  hier  ihre  Arme  über  den  dahin- 
gleitenden FlufS  entgegen  ( Abb.  94—95).    Die  Durdiführung 
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98.  Wü rzburg  —  Madonnenfigur  auf  der  Alten  Mainbrüdie 


einer  Uferflraf^e  unter  dem  erflen  hochgewölbten  Brücken- 
bogen findet  fidi  auf  groj^e  Verhältniffe  übertragen  in 
Würzburg  bei  der  Alten  Mainbrüd^e,  die  um  ihren 
Brüdienkopf  eine  Anzahl  fdiöner  Anfiditen  fdiafft  ( Abb.  96, 
97  und  Faltplan  II). 

Mit  der  Brüdie  tritt  der  StrafSenzug  in  den  freien 
Raum  hinaus,  feine  Exiflenz  nidit  nur  wahrend,  fondern 
zu  plaflifdier  Erfdieinung  fteigernd.  Wuditig  fpannt  (idi 
die  alte  Doppelbrüdie  bei  Rothenburg  über  die  Tauber 
Die  Feffclidikeit  foldier  Situation  nu^t  der  heitere  Bau 
des  Bamberger  Rathaufes  unter  Verwendung  des 
Brüdientormotivs  Abb.  99),  nu^t  allgemein  die  Plaflik 
des  Barodss,  hier  Raum  für  ihre  lebhafte  Bewegung, 
eine  Fülle  von  Sonnenlidit  und  fdiarfe  Sdiatten  findend, 
dabei  dodi  eine  enge  ardiitektonifdie  Verbindung  be- 
wahrend.     Die   Stellung    der   Madonna    auf  der  Würz- 
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100.  München  —  Wittelsbadier  Brücke 

burger  Mainbrücke,  über  dem  dunklen  Waffer,  vor  den 
Hügeln  der  alten  Fefte  und  angefidits  der  weiten  Land- 
fdiaft  gibt  diefer  ausgreifenden  Barodifkulptur  den 
nötigen  Raum  i  Abb.  98).  Als  gutes  Beifpiel  aus  unferer 
Zeit  fei  die  Wittelsbadier  Brüd^e  in  Mündien  (Abb.  100) 
genannt.  Brüdte  und  Monument  find,  obgleidi  der  Sodsel 
fehr  mäditig  erfdieint  und  die  erleiditernde  Bogen- 
durdibrediung  nidit  immer  wirkfam  ift,  treff  lidi  zufammen 
empfunden.  (Über  Aufftellung  von  Monumentalfkulpturen 
vergl.  des  Verfaffers  „Pla-^  und  Monument".) 


Funktionen    des   Pla^raumes 

Die  Stadtbaukunft  der  Vergangenheit  ordnet  unter 
oder  (leigert  ihre  Wirkungen.  Sie  konzentriert  ihre 
Kraft  auf  die  Hauptflellen,  fdimüdtt  dort,  wo  fie  der 
Ruhe  des  Betraditens  fidier  ift.  Auf  dem  Pla^  geht  die 
Bewegung  der  Straften  in  die  Breite  auseinander,  kommt 
zum  Stillfland.  Hier  ift  der  natürlidie  Sammelort  der 
Bewohner  der  Stadt  beim  tägUdien  Verkehr  und  Handel, 
ihr  Beratungspla^,  Rüflpla-^  und  Feflpla-^,  die  Stelle  für 
Strafvollftredtungen.  An  dem  Stadtplan  fammeln  fidi 
in  natürlidier  Weife  die  Baulichkeiten,  die  die  Verwaltung 
der  Stadt,  ihre  Korporationen  nötig  haben,  Rathaus, 
Gildenhöufer ,  Zeughaus,  Fefl-  und  Tanzfaal.  Audi  die 
Kirdie  liegt  in  der  Nähe,  dodi  ift  für  fie  meift  ein  be- 
fonderer  Pla^  ausgebildet. 

Die  Sdiönheit  alter  Stadtplä-^e  in  ihrem  unregel- 
mäfSigen  Grundrif^,  in  ihrer  gefdiloffenen  Umbauung, 
in  ihrer  „malerifdien  Erfdieinung"  zu  fudien  ift  romantifdi, 
aber  unriditig.  Das  find  Äußerlidikeiten,  die  zutreffen  und 
nidit  zutreffen.  Stets  war  das  Beftreben  vorhanden,  die 
Neubauten  fluditen  zu  laffen,  UnregelmäfSigkeiten  aus- 
zugleidien.  Eine  Änfidit  des  Marktpla-^es  von  Rothen- 
burg ob  der  Tauber  (Abb.  101,  vgl.  damit  Faltplan  IV), 
die  fldi  dort  auf  dem  Altar  der  Jakobskirdie  befindet 
und  1466  von  Friedridi  Herlin  gemalt  ift,  zeigt  den  Pla-^ 
vor  Erbauung  des  neuen  Rathaufes.  Die  Änfidit  ifl  etwa 
von  der  Ed^e  der  Hafen-  und  Oberen  Sdimidtgaffe  auf- 
genommen: links  das  alte  aus  zwei  Bauten  beftehende 
Rathaus,  im  Grund  die  beiden  Türme  der  Jakobskirdie, 
dann  ein  Einblidt  in  die  Heugaffe  mit  dem  alten  Tor  der 
inneren  Umwallung.  Diefer  breite,  mit  fiditlidier  Freude 
dargeflellte  Ausbiidt  vom  Plal3 ,  ebenfo  die  breit  ein- 
mündende Herrengaffe  laffen  erkennen,  wie  wenig  man 
damals   um   die  Gefdiloffenheit   der  Wandungen  fidi  be- 
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mühte,  wie  diefe  Gefdiloffenhelt,  wo  fie  vorhanden, 
nur  beweifl,  daß  die  Grundflüd^e  um  den  Markt  herum 
wertvoll  waren  und  die  Häufer  fidi  an  ihn  drängten. 
Von  einem  GenujS  des  Malerifdien  im  Sinne ,  wie  das 
Wort  heut  gebraudit  wird ,  kann  vollends  nidit  ge- 
fprodien  werden.  Zufammengehalten  wird  der  Raum- 
eindrudt  durdi  die  bedeutenderen  Ardiitekturen  am 
Pla-^ ,  durdi  ihre  gefleigerten  GröjSenverhältniffe.  Die 
bewundernswerte  Fähigkeit  der  alten  Stadtbaukunfl  be- 
fleht nun  darin,  dafS  fie  jedes  Neue  in  die  beflehende 
Situation  ohne  Diffonanz  einzufügen  verfteht,  daf5  fie 
fidierfles  Gefühl  für  die  zeitlidie  Form  und  ihre  Kon- 
fequenzen  im  einzelnen  befi-^t  und  fie  gut  mit  dem  Vor- 
handenen zufammenwägt.  Der  Neubau  des  Rathaufes 
von  1575,  das  fidi  in  fpäter  vorgelegten  Arkaden  gegen 
den  Markt  öffnet,  an  Stelle  der  öftlidien  Partie  des 
alten,  flellt  das  Ubergewidit  diefes  Planes  über  alle 
Straften  und  die  übrigen  Plä^e  der  Stadt  fefl. 

Der  Marktbrunnen  ift  meifl  gegen  eine  Seite  gefdioben, 
das  gotifdie,  ja  nodi  das  Körperempfinden  der  deutfdien 
Renaiffance  lehnt  dies  zerbredilidie  Stü(k  meifl  an  die 
überragendfte  Baumaffe  der  Pla-^wandung  an  oder  rüd^t 
fie  wenigftens  in  feine  Nähe.  So  tritt  der  Sdiöne  Brunnen 
in  Nürnberg  in  optifdie  Beziehung  zur  Sebalduskirdie, 
in  Rothenburg  der  Georgbrunnen  zum  Ratshaus.  Dann 
will  man  beim  Sdiöpfen  und  Tränken  nidit  durdi  den 
Verkehr  behindert  fein.  Auf  einem  dreiediigen  Pla^ 
verfdiibt  fidi  der  Brunnen  aus  gleidiem  Grund  in  die 
Mitte,  fo  in  Miltenberg  der  Marktbrunnen  von  1583 
lAbb.  24  und  25),  da  hier  die  Verbindungen  die  Flädie 
nidit  durdiqueren,  fondern  an  den  Seiten  des  Markt- 
pla-^es  entlang  führen. 

Sehr  häufig  ift  der  Markt  nur  eine  verbreiterte  StrafSe, 
die  durdi  ihre  Häufer  ausgezeidmet  ifl  (Abb.  102  und  103). 
Das  Bleibende  des  Raumes  refultiert  dann  aus  der  Über- 
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101.  Rothenburg   o.  d.  T.  —  Marktplat?  nadi  einem  Gemälde  von  Herlin  1466 


einflimmung  der  Pla^wandungen  und  ihrem  Gegenfat^  zur 
Bebauung  der  einmündenden  Straften.  Diefe  geben  einen 
Ausblidi  und  erweitern  die  Bühne  wie  eine  Perfpektive 
im  Theater,  ein  Prinzip ,  wie  es  im  Teatro  OHmpico  zu 
Vicenza  von  Palladio  konfequent  durdigebildet  ift.  Um- 
gekehrt gewähren  diefe  Straften  fdion  von  fern  einen 
EinbHdi  auf  den  Pla^,  deffen  Wirkung  damit  für  das 
weitere  Stadtbild  ausgenu-t3t  ift,  während  Plä^e  mit  ge- 
fdiloffenen  Wandungen  für  diefes  leidit  verloren  gehen. 
Zu  beaditen  wären  in  Lüneburg  nodi  die  langgeftrediten 
Baublöd^e,  die  eine  Durdiquerung  des  Marktes  verhindern. 
Sie  find  aus  dem  Wunfdi,  wertvolle  Bauplätze  nidit 
mit  Straj5enmündungen  zu  vergeuden,  in  einer  Zeit  ent- 
ftanden,  als  die  Formen  des  jungen  Stadtbaus  nodi  be- 
weglich und  felbft  StrafSenverfdiiebungen  fafc  unmerklich 
vor  fich  gingen.  Den  Abfdiluß  der  öftlichen  Schmalfeite 
bildet   die  Weftfront   der  Johanniskirche ,   für   die   durch 

133 


T  I   ,  I  .  r .  .  .  .  T  I 


1Ü2.  Lüneburg 


die  vorfpringende  Edte  des  feitlidien  Blödes  ein  kleiner, 
gefonderter  Vorpla"^  gebildet  wird. 

Befondere  Beaditung  verdienen  die  alten  Pla-^bildungen 
auf  (leigendem  oder  fallendem  Gelände ,  über  die  der 
StrajSenzug  meifl  in  der  Diagonalen  hinwegführt.  EfS- 
lingen,  Sdiwöbifdi-Hall  zeigen  foldie  Situationen  mit 
naivem  Naturalismus  unter  wirkfamer  Einfügung  von 
Brunnenanlagen  durdigebildet.  Kleine  Rampen  und 
Treppen  fudien  das  Hindernis  in  W  e  ^  1  a  r  zu  überwinden 
(Abb.  104). 

PlanmöfSig  angelegte,  annähernd  reditediige  Markt- 
plä^e  fmden  fidi  fdion  früh  in  den  Seite  171  erwähnten 
oflelbifdien  Kolonieflädten  (Abb.  10  und  11 ).  Häufig  waren 
fie  von  Laubengängen  in  Fadiwerk  oder  audi  Mauer- 
werk umzogen.  Erhalten  ift  eine  foldie  Anlage  in  Heils- 
berg  in  OflpreujSen,  Refle  fmden  fidi  in  verfdiiedenen 
Städten.  Die  deutfdie  Renaiffance  bildete  diefe  Form 
nur  zu  gröf^erer  Regelmäf5igkeit  aus,  ohne  zunädift  die 
räumlidie  Wirkung  zu  vertiefen.  Bei  dem  etwa  230  m 
im  Quadrat   grofSen  Marktpla-^   von  Freudenftadt  im 
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104.  We^lar  -  Kornmarkt 


Sdiwarzwald  (Abb,  105)  möchte  man  infolge  der  über- 
dehnten Äusmeß"ung  fogar  von  einer  Verfladiung  fpredien. 
Allerdings  war  der  Plal5,  den  je^t  wirre  Einzelgärten, 
Wetterhöusdien  und  ein  eiferner  Mufikpavillon  verflellen, 
für  einen  zentral  gelegenen  SdilofSbau  beredinet.  Später 
hatte  man  jidi  damit  begnügt,  in  der  Mitte  einen  fehr 
grof^en  Laufbrunnen,  in  den  vier  Ed^en  kleinere  auf- 
zuflellen.  Die  Häufer  fmd  wie  an  den  Straften  (Abb.  76) 
durdi  fdimale  Durdigänge  voneinander  getrennt,  zwang- 
los ift  gegen  den  Markt  in  ihr  ErdgefdiofS  ein  Lauben- 
gang eingebaut.  In  einer  Edte  liegt  mit  zwei  reditwinklig 
gegeneinander  flof^enden  Flügeln  das  Rathaus,  gegen- 
über die  ebenfo  geftaltete  Kirdie  mit  je  einem  Turm  an 
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105.  Freudenfladt  —  Marktpla^  mit  Rathaus 


den  Giebelwänden.  Vier  HauptftrafSen  gehen  fenkredit 
von  den  Seitenmitten  des  Marktes  aus,  fdimälere 
Straften  von  den  Ed^en  in  gleidier  Riditung.  Parallel  zu 
den  Pla^feiten  laufen  andere  Straften,  ein  Haus  tiefe 
Grundflüdiftreifen  bildend. 

Neu  belebt  wurde  die  deutfdie  Stadtbaukunft  durdi 
den  franzöfifdien  Stadtbau,  der  feinerfeits  das  Erbe  des 
römifdien  BarodiS  angetreten  hatte.  Eine  Zufammen- 
flellung  feiner  Prinzipien  habe  idi  in  dem  Werk  „Stadt- 
baukunft —  Hiftorifdie  Querfdinitte  und  neuzeitlidie  Ziele" 
( 1920)  gegeben.  Die  Leiftungen  in  Deutfdiland  entfpredien 
der  geringeren  Bedeutung  der  kleinen  Souveräne  dem 
franzöfifdien  Königtum  gegenüber,  dodi  bilden  jie  gegen- 
über dem  Franzöfifdi  -  Rationellen  Feinheiten  aus,  die 
man  beffer  verfleht,  wenn  man  die  Gefiditspunkte  kennt, 
nadi  denen  Pla^anlagen  durdi  franzöfifdie  Ardiitekten 
geflaltet   find.     Ein   Beifpiel    dafür    auf   einft    deutfdiem 
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106.  Me^  —  Projekt  einer  Place  Royale  von  Jean  Antoine  1752 


Boden,  das  die  Umwandlung  einer  älteren  Situation  dar- 
ftellt  und  audi  nodi  von  unferer  Zeit  behandelt  ifl,  gibt 
die  Pla^gruppe  neben  dem  Dom  von  Me^.  Wir  flellen 
drei  Pläne  nebeneinander :  den  Vorfdilag ,  den  der 
Departementsardiitekt  Jean  Äntoine  —  nidit  zu  ver- 
wedifeln  mit  Jacques  Denis  Antoine  —  1752  einreidite, 
und  den  er  fpäter  in  feinem  Traite  d'ardiitecture  in  einem 
fdilediten  Holzfdinitt  veröffentlidite  (Abb.  106  unter  leidit 
beffernder  Umzeidinung  diefes  Holzfdinittes ) ,  dann  den 
Vorfdilag   J.    F.    Blondels    von    1764,    in    feinem    Cours 
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108.  Me^  1920 


d'ardiitecture,  Paris  1771 — 77,  Bd.  4,  Kap.  V  veröffentlidit 
(Abb.  107),  und  endlidi  einen  Plan,  der  die  heutige  Situa= 
tion  darfteilt  und  auf  dem  die  jüngfl;  niedergelegten 
Bauten  von  mir  fdiwarz  eingetragen  find  lÄbb.  108). 

Nadi  der  Befefligung  durdi  Vauban  und  Cormontaignes 
4jvar  die  Bedeutung  der  Stadt  M  e  ■^  vor  allem  eine  mili- 
tari f  die  geworden.  Militärifdie  Gründe  reditfertigten  audi 
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109.   Metj   —   Puradeplur, 


beim  König  die  Umbauten,  die  der  Gouverneur  Herzog 
von  Belisle  zur  Verfdiönerung  der  Stadt  vornahm.  Ihm 
reidite  Äntoine  feinen  Entwurf  zur  Umgeftaltung  der  ver- 
bauten Umgebung  des  Domes  ein.  Der  Entwurf  legt  vor 
die  turmlofe  Weflfront  des  Domes  einen  annähernd 
quadratifdien  Pla^,  links  und  redits  vom  Dom  Rathaus 
und  Stadtverwaltungsgebäude  erriditend.  Gegenüber 
münden  fenkredit  drei  Straften  ein,  die  vorhanden  waren, 
aber  grade  gelegt  find.  Die  übrigen  Hausfronten  gegen 
den  Pla^  erhalten  eine  gleidimäfSige,  monumentale  Durdi- 
bildung  —  eine  Kompofition,  wie  |ie  ähnlidi  in  Reims, 
Rouen  gefdiaffen  wurde:  ein  Pla^  mit  Riditungsadife 
gegen  die  baulidi  ausgezeidinete  Seite. 

Man  halte  gegen  diefes  fimple  Projekt,  was  Blondel 
aus  der  Aufgabe  madite.  Der  Nadifolger  des  Gouver- 
neurs Belisle,  der  Maredial  d'Estrees,  mufSte  verfudien, 
aus   vielen,    zum   Teil   ein   wenig   überflürzten   Arbeiten 
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feines  Vorgängers  das  befle  Refultat  für  die  Erfdieinung 
der  Stadt  zu  ziehen.  Eine  Anzahl  von  Bauten  war  nodi 
zu  erriditen,  unter  anderem  ein  Rathaus,  ein  bifdiöfUdies 
Palais,  ein  Parlamentsgebäude.  Zur  Ausarbeitung  eines 
einheitlidien  Bauplanes  wurde  ihm  Blondel  empfohlen, 
der  verfdiiedene  Entwürfe  madite  i  find  diefe  nodi  vor- 
handen?), von  denen  der  abgebildete  von  1764  die  Zu- 
[limmung  des  Gouverneurs  fand.  Als  Grundadife  für 
die  ganze  Anlage  wählt  Blondel  die  Adife  der  Kirdie. 
Diefe  erhält  einen  redited^igen  Tiefenvorpla^  in  ihrer 
Breite ,  deffen  Einleitung  eine  in  der  Adife  liegende 
Strafte  bildet.  Der  Kirdie  wird  ein  einarkadiger  Portikus 
vorgelegt.  Seine  Formen  geben  die  Überleitung  von  dem 
fakralen  Stil  des  Domes  zu  den  fdiliditen  Formen  der 
Gebäude  P  und  Q,  vor  allem  aber  einen  klaren  Point 
de  vue  für  die  Strafte.  Senkredit  zu  diefer  Ädife  kl 
wird  vor  der  Kirdienfront  eine  Straße  vorbeigeführt 
—  Blondel  tadelt  [ie  als  zu  fdimal  und  tatfädilidi  mujSten 
die  Bauten  an  der  Plattform  fpäter  fallen  — ,  die  den 
Zugang  zum  Pla^  vom  Fluj^  her  bildet.  Ein  weiterer 
Zugang  zur  Kirdie  geht  über  eine  Treppenrampe,  deren 
Adife  wiederum  fenkredit  zur  Grundadife  fleht  und  über 
den  FlufS  hinweg  einen  Ausblick  auf  die  präditige,  in 
weitem  Halbkreis  fidi  öffnende  Anlage  des  kurz  vorher 
erbauten  Theaters  gibt. 

Parallel  zur  Grundadife  liegt  füdlidi  vor  dem  Dom  der 
Hauptpla-^,  der  ein  feines  Ausbalancieren  der  Maffen 
gegeneinander  zeigt.  Es  kam  Blondel  darauf  an,  das 
Rathaus  gegen  den  Dom  zur  Geltung  zu  bringen,  und 
aus  diefem  Grunde  verbreitert  er  zunädift  die  Faffade 
von  49  m  auf  96  m,  fie  nadi  beiden  Seiten  in  fdiöner 
GHederung  über  Privathäufer  hinwegführend.  Weiter 
unterftüt^t  er  die  Wirkung  des  Rathaufes,  indem  er 
deffen  Faffadenmotiv  mit  leiditer  Abänderung  für  die 
nur    zweigefdioffigen   Bauten    an    den   Sdimalfeiten    des 
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Plal3es  verwendet  (Abb.  109 1,  Endlich  fdialtet  er  die  für 
die  Raumwirkung  des  Planes  ungünflige  Mitwirkung  der 
gotifdien  Strebepfeiler  durdi  einen  Vorbau  aus,  der  in 
der  GrundrifSlinie  feiner  Faffade  mit  dem  Rathaus 
korrefpondiert.  Die  Anfidit  des  Domes  von  der  Mofel 
her  (Abb.  7i  läf^t  ein  foldies  Vorfpiel  nur  günflig  für  die 
kriftallinifch  auffdiiej^ende  GHederung  feiner  Maffen  er- 
fdieinen.  Diefe  wollen  gar  nidit  an  die  Erde  gebannt  fein 
—  jede  raumbildende  Faffade  muf^  den  Zufammenhang 
mit  der  Pla^flädie  fudien  — ,  ihr  Reidi  ift  der  Himmel, 
in  den  fie  ihre  Spi-^en  emportreiben  bis  zur  völligen 
Auflöfung  der  Materie.  Das  erkannte  Blondel,  als  er  den 
Wirkungsbedingungen  feines  Plal3es  nadiging.  Er  fah 
audi  ein,  dafS  das  Verhältnis  des  Plal3es  mit  42:  120  m 
ein  zu  geftredites  war.  „Pour  corriger  en  apparence  la 
longueur  de  cette  place,  on  a  eleve  un  mur  d'appui  en 
balustrade  d'une  certaine  hauteur,  termine  par  un 
piedestal  d  chaque  extremite ,  servant  de  fontaine ,  et 
surmonte  de  trophees  d'armes;  ce  mur  en  corrigeant 
cette  extreme  longueur,  forme  pour  ainsi  dire  une  avant- 
place  devant  le  Parlement"  —  der  voUflöndig  regel- 
mäfSig  komponiert  ifl.  „Ce  moyen  est  une  ressource, 
sans  doute;  mais  eile  ne  fait  que  pallir  de  defaut  dont 
nous  venons  de  parier."  Es  ifl  ein  Mittel,  wie  es  ähn- 
lidi  kurz  vorher  von  J.  A.  Gabriel  verwandt  wurde,  um 
die  weite  Flädie  der  Place  de  la  Concorde  in  Paris  für 
das  Auge  zu  verkleinern. 

Mit  diefer  umfaffenden  Kompofition  war  eine  Folge 
von  beziehungsreidien  Raumeinheiten  gegeben,  die  in 
ihren  durdidaditen  Abwägungen  grof5  wirkten  und  die 
Bauten  zur  vollen  Geltung  kommen  liefSen.  Jeder  Teil 
diefer  Situation  bezog  fidi  auf  die  anderen,  fdiöpfte 
feine  Lebenskraft  aus  dem  Zufammenhang  des  Ganzen. 
Blondel  fdiliefSt  feine  Ausführungen  mit  der  Ermahnung: 
„d   s'appliquer,    plus    qu'on   ne  le  fait  ordinairement,    d 
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concevoir  que  tout  doit  mardier  ensemble,  pour  former 
un  tout  satisfaisant." 

Was  begann  die  Stadtbaukunfl  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts mit  diefer  fo  fein  entwidtelten  Situation?  Sdiein- 
bar  wenig,  und  dodi  zerflörte  fie  ihren  Lebensnerv.  Der 
ftilgeredite  Purismus  kam  über  den  Dom  und  riß  in  den 
Jahren  1860 — 85  die  Blondelfdien  Anbauten  nieder.  Die 
fdiarfen  gotifdien  Formen  fpringen  je-^t  in  den  Pla^raum 
hinein,  übertönen  brutal  die  feinen  Flödien  der  anderen 
Gebäude  und  faugen  die  raumbildende  Krafl  des  Planes 
nadi  oben  ab.  Anfang  unfres  Jahrhunderts  wurde  das 
Blondelfdie  Portal  zerflört  und  ein  gotifdier  Vorbau  an- 
gefertigt, der  den  Dom  von  feiner  Umgebung  nodi  mehr 
ifoliert.  Ein  foldies  Reftaurierungsverfahren ,  fdieinbar 
zugunften  des  Domes,  in  Wirklidikeit  zu  feinem  Sdiaden, 
mujS  als  verkehrt  bezeidmet  werden,  und  ein  fdilediter 
Trofl  ift  es,  wenn  mit  ihm  in  franzöfifdier  Zeit  begonnen 
wurde.  Der  Blondelfdie  Bau  am  Domfleig  muffte  1904 
Verkehrsrüd?:fiditen  weidien.  Die  Baluflrade  auf  dem 
Paradepla^  wurde  fdion  von  den  Franzofen  zerhadtt 
und  für  ein  Denkmal  Faberts  hergeriditet,  das  im  Gegen- 
fa-^  zu  Gewohnheiten  der  je-^igen  Nadifolger  unter 
deutfdier  Oberhoheit  felbftverfländlidi  gefdiont  wurde. 
Die  Trophäen  hatten  keine  ausgefprodiene  Frontanfidit, 
die  Erzjigur  zwifdien  ihnen  aber  wendet  dem  einen 
Pla^abfdinitt,  dem  Blondelfdien  Vorpla-^,  den  Rüd^^en  zu 
und  entwertet  ihn  damit. 

Neben  diefes  Beifpiel  foll  eine  abfiditHdi  ganz  be- 
fdieidene  Anlage  geftellt  werden :  der  Obere  Jakobspla-^ 
von  Regensburg  (Abb.  110—112).  Er  dürfte  kaum  jemals 
als  eine  wertvolle,  ja  nur  beaditenswerte  Anlage  be- 
traditet  worden  fein,  beweifl  aber,  daß  man  felbfl  bei 
unbedeutenden  Situationen  fidi  über  das  Verhältnis  der 
einzelnen  Bauten  zum  eingefaßten  Raum  Redienfdiafl 
gab.     Der   Pla-^,    deffen   Gefamtgrundriß   auf  dem  Plan 
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fehr  unregelmäf^ig  erfdieint,  [leigt  gegen  das  Präfidium 
an.  Diefe  Bewegung  unterflü^t  das  Verfchmälern  des 
Raumes  durdi  zwei  Reihen  Bäume ,  die  heute  zu  grof5 
geworden  find.  Sie  dienen  gleidizeitig  dazu ,  die  Un- 
regelmäfSigkeiten  auszufdialten.  Dem  fdimal  vorwörts- 
fdiießenden  Teil  des  Platjraumes  entfpridit  als  kräftige 
Gegenwirkung  die  vorfpringende,  fdiattenreidie  Säulen- 
halle des  Präfidiums.  Auf  der  anderen  Seite  dehnt  (idi 
der  Pla^  ruhig  in  die  Breite,  das  Mittelrifalit  des  Theaters 
ifl  faft  in  die  Flädie  des  Baues  eingeebnet,  nur  feitlidie 
Vorhallen  laffen  das  am  gegenüberliegenden  Gebäude 
flark  angefdilagene  Motiv  ins  Zierlidie  ausklingen.  Die 
feitlidien  Bauten  find  niedriger  wie  das  Theater  gehalten. 

Überrafdiend  entwickelt  fo  diefer  unbedeutende  Pla^, 
der  nidit  einmal  ardiitektonifdi  einheitlidi  ausgebaut  ift, 
feine  Formen  aus  einer  Anzahl  von  Beziehungen,  Ver- 
bindungen und  Gegenfä-^en,  —  Qualitäten,  die  feine  Er- 
fdieinung  zu  einer  einheitlidien  machen.  Die  Gefchloffen- 
heit  des  Eindrucks  ifl  erreidit,  indem  der  architektonifche 
Ausdruck  in  Formen  gegoffen  ifl,  die  miteinander  über- 
einflimmen.  Ein  Gebäude  mit  flarkem  Relief  an  Stelle 
des  Theaters  würde  den  Zufammenhang  erfchüttern,  noch 
weitere  auf  den  anderen  Pla^feiten  ihn  fprengen. 

Ganz  allgemein  läfSt  flcii  der  Sa^  aufflellen:  je  mehr 
differierendes  Relief  die  Pla^wandungen  zeigen,  um  fo 
weniger  kann  der  Pla-^  eine  Raumwirkung  herausbilden. 
Umgekehrt  laffen  fich  durch  maf^volle  Flächenbehandlung 
die  verfehle denften  Architekturen  in  ihrer  Wirkung  zu 
einer  raumumfchlief5enden  Pla-^wandung  zufammenziehen. 
Als  Beifpiel  dafür  fei  der  Alte  Kornmarkt,  jetjt  Moltke- 
pla-^,  von  Regensburg  genannt  l  Abb.  1 13  und  1 14 1.  Der 
Römerturm  pafSt  fleh  völlig  in  die  Wandung  ein,  die 
Neubauten  rechter  Hand  find  gut  zugefügt,  wie  denn  die 
heutige  Stadtbaukunft  Bayerns  bedingt  durch  die  phleg- 
matifche  Ruhe  ihres  Hausbaues  fich  durcii  ihre  befonnene 
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HO.  Regensburg  —  Jakobsplat; 


Art  in  Deutfdiland  auszeichnet.  Ift  der  Pla^raum  ein- 
mal bis  zu  einer  gewiffen  Zone  durdi  die  rahmenden 
Architekturen  gebunden,  fo  wirkt  es  erfrifchend,  wenn  an 
einer  Stelle  die  Silhouette  nach  oben  durchbrochen  wird. 
In  feinen  Wandungen  auch  nidit  gefchloffen,  doch 
einheitlich  in  feiner  Erfcheinung  ift  der  Marktpla^  von 
Großen  (Abb.  28,  29,  35,  36).  Die  regelmäfSige  Form  diefes 
Pla-^es,  die  grad  einmündenden  Straften  refultieren  aus 
der  regelmäf5ig   rechteckigen  Form    der   Baublöcke,   und 
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111.  Kegensburg   —  Theater  und  Jakobsapotheke  il792 
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113.  Reqensburg 


diefe  wieder  find  das  Ergebnis  der  einzelnen  Hausbauten. 
Wo  der  einzelne  Bau  in  feiner  Gefamtform  zur  Regel- 
mäjSigkeit  neigt,  wie  öffentlidie  Monumentalgebäude, 
unter  dem  Einfluf^  einer  abgeklärten  modernen  Architektur 
audi  fdion  das  Privathaus  und  befonders  mehrgefdioffige 
Reihenhäufer  im  Innern  der  Stadt,  ifl  audi  Regelmäj^ig- 
keit  des  Bebauungsplanes  Vorausfe^ung  ihrer  Wirkung. 
Mödite  diefe  einfadie  Überlegung  dodi  nun  endlidi  audi 
von  den  Stadtplanern  eingefehen  \verden,  die  immer 
nodi  fidi  auf  Pläne  wie  den  Abb.  126  gebraditen  ein- 
fdiwören.  Es  ift  merkwürdig ,  dafS  hier  die  Älteren  die 
Romantiker,  die  Jüngeren  die  Pragmatiker  find.  Eine 
Regelmäf^igkeit  erflreben  wir  wie  etwa  in  Crof^en,  die 
man  als  lebendige  bezeidinen  mödite,  kein  Raflerfdiema 
des   neunzehnten  Jahrhunderts!     Der  Ardiitekt,   der  Be- 

148 


114.  Regens  bürg   —  Alter  Korn  markt  (Moltkeplatji 


bauungspläne  ausarbeitet,  hat  diefer  Richtung  nachzu- 
gehen, denn  töricht  wäre  es,  Architekturen  für  einen 
Plan  zu  erfinden  —  und  wenn  er  es  tut,  ift  dies  nicht 
von  anderen  zu  verlangen  — ,  wo  doch  der  Plan  als 
umfaffendere  Einheit  nur  die  einzelnen  Bauten  ihrem 
Charakter  nach  disponieren,  Möglichkeiten  ihrer  An- 
ordnung gewähren  foll.  Über  einem  regelmäfSigen  Plane 
eine  unregelmäf^ige ,  lebhaft  konturierte  Gebäudegruppe 
zu  errichten,  ifl  leicht.  Schwer  jedoch  ift  es,  über  einem 
hödifl  willkürlichen  Plan  ein  monum.entales  Gebäude  auf- 
zuführen, deffen  noblere  Wirkungen  in  feinen  Propor- 
tionen und  Maffenverhältniffen  beruhen. 

Froflige  RegelmäfSigkeit  der  Pla^grundriffe  erfindet 
erfl  die  zweite  Hälfte  des  neunzehnten  Jahrhunderts, 
jenes  Jahrhunderts  der  Abftraktion  und  des  begrifflichen 
Intellekts.    Nicht  ungünflig  und  vor  allem  noch  aus  einem 
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115.  Limburg  an  der  Lahn  —  Neuerer  Stadtteil 


fidleren  Gefühl  für  Raumrhythmik  heraus  ifl  der  Neu- 
markt in  Limburg  an  der  Lahn  um  1820  angelegt 
(Abb.  115).  Mit  dem  alten  Kornmarkt  zufammen  fdiafft 
er  eine  Ädife  als  Einleitung  zu  dem  mittelalterlidien 
Stadtgefüge.  Audi  der  Louifenpla^  in  der  unter  GrojS- 
herzog  Ludwig  angelegten  Neufladt  von  Darmfladt 
(Abb.  116  und  117)  hebt  fidi  immer  nodi  aus  dem  Zuge 
der  Straften  durdi  feine  bedeutenderen  Ardiitekturen 
heraus.  Selbft  die  fehr  regelmöf^igen ,  reditwinklig  fidi 
kreuzenden  Straften  madien  in  ihrer  alten  Bebauung 
einen  guten  Eindrud?,   denn  nodi  geht  die  einfadie,   nur 
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117.  Darmltudt  —  Louifenpla^ 
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durch  ihre  Flächenproportionen  wirkende  Durdibildung 
des  Haufes  mit  dem  Bebauungsplan  überein.  Die  Plö^e 
beftellte  die  Zeit  mit  zierlidien  Böumdien,  oft  nidit  ein- 
mal ringsum,  fondern  nur  an  zwei  Seiten  in  je  einer 
Reihe.  Ihr  ungehemmtes  Wadistum  verded^t  heute  in 
Darmftadt  die  rüd^liegenden  Gebäude,  verwifdit  damit 
die  Ardiitektonik  des  Pla^raumes,  ohne  von  befonderem 
Nu-^en  als  fdiattenfpendende  oder  durdi  ihr  Grün  er- 
frifdiende  Anlage  zu  fein.  Wie  für  jede  andere  Sdimud^- 
form  im  Gefüge  einer  Stadt,  fo  muf^  audi  für  Baum- 
pflanzungen maj^volle  Zurüd^haltung  verlangt  werden, 
wenn  ihre  ungehinderte  Entfaltung  nidit  der  ardiitekto- 
nifdien  Form  dient,  fie  nur  fdiädigen  würde.  Wie  man 
es  nidit  madien  foll,  zeigt  der  Königspla^  in  Stutt- 
gart, der  dodi  fo  leidit  tro^  des  Kunflgebäudes  in  eine 
gute  Form  gebradit  werden  könnte. 

Ändrerfeits  bietet  die  leidit  formbare  Vegetation 
Möglidikeiten,  ungünflige  Verhältniffe  eines  Planes  aus- 
zugleidien,  engere  Verbindungen  zwifdien  ihm  und  den 
einmündenden  Straften,  feiner  Flädie  und  den  rahmen- 
den Ärdiitekturen  zu  fdiaffen. 

Für  den  Entwurf,  den  Verfaffer  zur  Äusgeflaltung 
eines  Pla-^es  in  Bodium  madite  (Abb.  118),  wurde  die 
Neuaufftellung  eines  Bismard^denkmals  und  die  Anlage 
eines  kleinen  abgefdiloffenen  Pla-^es  vor  diefem  zum 
Abhalten  von  Feflfeiern  verlangt.  Erfdiwerend  bei  der 
Aufgabe  war  eine  beträditlidie  Niveaufenkung  des  Planes 
um  etwa  2V2  m  gegen  die  Nordweftedie ,  auj^erdem 
lagen  die  ardiitektonifdi  und  bildhauerifdi  ausgezeidi- 
neten  Portale  der  beiden  Hauptbauten  nidit  in  einer 
Adife,  die  Bismard^ftra^e  zerteilte  den  Pla^raum  un- 
günftig.  Durdi  eine  bereits  vorhandene  Baumallee  und 
durdi  bufdiige  Bepflanzung  wurde  der  kleinere  Pla^teil 
mit  der  nüditernen  Ardiitektur  des  Gymnafiums  für  die 
Raumwirkung  ausgefdialtet.    Da  nun  der  Zugang  zu  den 
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118.  Bodium  —  Entwurf  zur  Ausgeftaltung  des  Bismardtplat3es 


beiden  öffentlidien  Gebäuden  von  Süden,  das  heif^t  von 
der  Ältftadt  her  erfolgt,  ergibt  fidi,  falls  man  das  Denk- 
mal gegen  die  nördlidie  Sdimalfeite  rüdit,  aus  der 
Niveaufenkung  eine  hödift  vortrefflidie  Änfidit  der  Pla^- 
flädie  für  den  höher  Stehenden,  der  aus  dem  füdlidien 
Teil  der  Bismardtftraße  oder  der  Sdiarnhorftflraf^e 
kommt.  Diefe  im  Verhältnis  zu  den  Ardiitekturen  fdiein- 
bar  willkürlidie  Stellung  ermöglidit  jedodi  erft  die  gärt- 
nerifdie  Äusgeflaltung ,  fie  erfl  bringt  in  die  Flädie 
Rhythmus  und  vermag  durdi  entfprediende  Gliederung 
diefe  Flädie   mit  dem  wirkungsvollen  Neubau  der  Kauf- 
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männifdien  Schule  zu  verbinden.  Das  Hängen  der  Plal5- 
flädie  nadi  links  wird  durdi  eine  niedere  Rampenmauer 
ausgeglidien,  fo  daf^  ihre  Senkung  einzig  der  Längen- 
adife  des  Planes  folgt  und  als  eine  Bewegung  nadi  der 
Tiefe  zu  deffen  Raumwirkung  begünfligt.  Diefer  Be- 
wegungsriditung  pafSt  fidi  der  befondere  Plal3  vor  dem 
Denkmal  an.  Ein  fdimalerer  Zugang,  fenkredit  auf  das 
Portal  der  Sdiule  zu,  durdifdineidet  ihn,  in  breiten 
Treppenflufen  zu  dem  urfprünglidien  Niveau  hinab- 
führend. Die  grünen  Teile  der  Anlagen  zeigen  fdilidite 
Rafenflädien ,  die  vordere  zur  Belebung  nadi  innen  ab- 
geftufl,  da  fie  entfprediend  den  klaren  Flädien  der 
Ardiitektur  nidit  durdi  Beete  zerflüdtt  werden  durflen. 
So  gibt  das  Monument  in  Verbindung  mit  der  Vegetation 
dem  gefamten  Pla^raum  Riditung.  Die  Querbewegung 
durdi  ihn  madit  dem  inneren  Feflpla^  keine  Konkurrenz 
und  bindet  dodi  den  ganzen  Pla-^  als  Vorplal3  an  das 
Hauptgebäude.  Die  Anlage  ifl  nadi  diefem  Entwurf  kurz 
vor  dem  Kriege  ausgeführt  worden. 

Die  Entwidilung  des  Stadtplanes  feit  etwa  1800  zielt 
auf  zweierlei  ab.  Einmal  auf  exakte  Regelmäf^igkeit  und 
genaue  MafSübereinflimmung  der  einmündenden  StrafSen 
unter  fidi  und  der  Wandungen  zwifdien  ihnen.  Das  be- 
liebte Refultat  ift  der  Sternpla^.  Seine  Form  ifl  der 
gärtnerifdien  Anlage  entnommen  und  unter  ähnlidien 
Verhältniffen  findet  man  fie  nodi  für  den  Stern,  je^t 
Karolinenplan,  in  Mündien  verwandt  (Abb.  119  und  120, 
Zeidinung  nadi  einem  Plan  von  1814).  In  Fortfe^ung 
des  Max  Jofeph-Tordurdibrudis  war  1807  die  Maxjofeph- 
Straf^e  und  diefer  Kreispla^  angelegt  worden,  der  von 
zwei  fenkredit  aufeinander  treffenden  Straften  regel= 
mäf^ig  durdifdinitten  wird,  während  die  Max  Jofeph- 
Straf^e  in  der  Mitte  einer  viertel  Kreiswandung  ein- 
mündet und  als  Riditung  das  gegenüberliegende  neu- 
erbaute kronprinzlidie,  je^t  Törring-Palais  nimmt.  Gleidi- 
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119.  München  il814l 


mäfSig  find  redits  und  links  Bauten  gruppiert,  die  der 
Hintergrund  des  grünen  Baumwerks  miteinander  ver- 
bindet. Die  Feinheiten  der  Wirkung  fmd  heute  durdi 
Neubauten  befdiädigt  worden.  Die  Einführung  einer  feft 
fundamentierten  Riditungsadife  gibt  der  ganzen  Situation 
Beharrungsvermögen,  die  Wirkung  läuft  nidit  haltlos  in 
die  StrahlenflrafSen  auseinander.  Der  Plal5  ijl  fo  grojS, 
daf5  er  audi  den  Verkehr  zu  ordnen  vermag,  nadidem  in 
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der  Mitte  ein  Rondell  mit  32  m  hohem,  ehernen  ObeHsken 
angelegt  worden  ifl,  ein  eherner  Springftrahl,  der  die 
räumlidien  Funktionen  zufammenfaßt.  Der  Pla^  bleibt 
nidit  ifoliert.  Die  Hauptadife  fe^t  fidi  fort  gegen  die 
Propyläen  von  Klenze,  vor  denen  der  Glyptothekpla^ 
mit  Glyptothek  und  Ausftellungsgebäude  zu  beiden  Seiten 
fidi  dehnt,  während  ein  Halbkreispla^  jenfeits  des  Tores 
den  ÄbfdilufS  bildet.  Sehr  viel  ftarrer  in  fidi  beruhend 
die  Anlage  des  Gärtnerpla^es  im  füdlidien  Stadtteil  von 
Mündien  (Abb.  121),  fedis  Radialflraf^en  in  fidi  ver- 
einigend und  einft  völlig  gleidimäfSig  umbaut. 

Man  kann  an  foldien  Beifpielen  fidi  klar  madien,  daß 
es  unredit  ift,  den  Sternplai3  fdileditweg  zu  verurteilen. 
Soll  er  für  den  Verkehr  erleiditernd  fein,  fo  ifl  genügende 
Ausmeffung  und  Markierung  feiner  Mitte  Bedingung. 
Soll  er  räumhdien  Ausdrudi  gewinnen,  fo  muffen  die 
Plat^abfdmitte  fo  behandelt  werden,  daf5  man  fie  als 
einheitlidi  zufammenhängend  auffafSt  und  die  Öffnungen 
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121.  Mündien  —  Gärtnerplatj 


Überwunden  werden,  vielleidit,  dodi  nidit  notwendiger- 
weife ,  unter  torartiger  Überbauung  der  einmündenden 
Straßen.  Mehr  als  vier  paarweis  fidi  gegenüberliegende 
Äuslaufflraj^en  werden  aber  nur  in  befonderen  Fällen 
ratfam  fein.  Dagegen  bekommt  bei  ungerader  Straj^en- 
zahl  die  Strafte  als  Perfpektive  eine  Pla^wand, 

Das  andere  Ziel  bei  der  Anlage  des  Stadtplanes  im 
neunzehnten  Jahrhundert  ift  bedeutende  Gröj^e,  Man 
verfteht,  daf^  mit  der  fdinellen  Erfdilief^ung  von  Geländen, 
die  wie  in  Mündien  häufig  die  Ältftadt  an  Ausmeffung 
übertrafen,  der  Mut  dazu  wudis,  und  aufSerordentlidie 
Größe,  die  man  mit  Monumentalität  verwedifelte ,  dem 
Selbflbewußtfein  fdimeidieln  mußte.  Der  Mündiener 
Pinakothekpla^  hat  einen  Flädieninhalt  von  90000  qm, 
alfo  fafl  das  Dreifadbe  des  Peterspla^es.  Soldie  Plä^e 
können  nur  nodi  als  Garten-  oder  Parkanlagen  —  und 
zwar  in  anderer  Weife  wie  der  Mündiener  Pla^  —  be- 
handelt werden.  Die  Endgröße  für  ardiitektonifdi  über- 
haupt nodi  durdizubildende  Plal^ausmeffungen  gibt  viel- 
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122.  Berlin  —  Gendarmen  markt 


leicht  der  Berliner  Gendarmenmarkt  mit  etwa  50000  qm 
Flädieninhalt,  der  feine  ardiitektonifdie  Ausbildung  unter 
Friedridi  dem  Grof^en  erhielt  (Abb.  122  und  123,  vgl.  audi 
Abb.  16).  Der  Pla-^  wurde  mit  dreigefdioffigen,  befferen 
Privathöufern  umbaut,  zu  denen  die  Entwürfe  zum  Teil 
Gontard  und  Unger  lieferten.  1774  begann  J.  Boumann 
mit  dem  Bau  des  Komödienhaufes ,  das  nadi  feinem 
Niederbrennen  durdi  das  Sdiinkelfdie  Sdiaufpielhaus  er- 
erfe^t  wurde.  1780  —  85  erhielten  die  feit  Anfang  des 
Jahrhunderts  beflehenden  Kirdien  der  deutfdien  und 
franzöjifdien  Gemeinde  —  in  ihrer  Nähe  hatten  fidi  eine 
Zeit  lang  redit  profane  Baulidikeiten  angefiedelt,  fo 
Ställe  der  Kavallerie,  nadi  denen  man  die  Kirdien  fdierz- 
weife  die  „wohlbeflallte"  nannte  —  ihre  Turmanbauten 
durdi  Gontard.  Die  Raumwirkung  des  Planes  ift  damit 
abgelöfl  worden  durdi  die  plaflifdie  Wirkung  diefer  Ge- 
bäudegruppe,  die   durdi  ihre  wundervolle  Relation  dem 
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123.  Berlin 
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Sdiaufpielhaus  und  Dui 


Plat3  Halt  gibt.  Die  Säulenhalle  des  Sdiaufpielhaufes  in 
der  Mitte  wiederholt  das  Motiv,  das  in  den  Domen  an- 
gefdilagen  wird,  erhöht  es  aber  durdi  eine  breite  Frei- 
treppe. Im  Gegenfa^  zu  den  fleigenden  Kuppeltürmen 
fleht  der  gedrungene  Oberbau  des  Sdiaufpielhaufes.  Die 
Linien,  die  das  Auge  leiten,  konvergieren  fo  gegen  den 
Mittelbau,  das  Motiv  einer  Cour  d'honneur  wird  zur 
präditigflen  Darffcellung  gebradit.  Die  Taktlofigkeit,  mit 
der  die  Stadt  Berlin  foldie  Situationen  behandelt,  darf 
nidit  mit  rejigniertem  Sdiweigen  übergangen  werden 
(Abb.  123)  —  und  feit  dem  erflen  Erfdieinen  diefes  Budies 
hat   fidi  darin  leider  nidits  geändert.      Alle  erdenklidien 

159 


1 24.  M  ü  11  d\  e  II    -    L  u  d  w  i  g  |^  r  a  [s  e  und  U  n  i  v  e  r  f  i  t  ä  t  s  p  1  a  tj 


„Stellen"  werden  gegründet,  Kunflräte  wadifen  offiziell 
und  inoffiziell  aus  dem  Boden,  Miniflerien  unterhalten 
Kunflreferenten ,  aber  wo  geht  die  Wirkung  über  ge- 
fdiäftige  Kleinwirtfdiaft  hinaus  zur  Dispofition  mit 
grofSen  Blidien? 

Neben  Maßübertreibung  und  Sdiematifierung  im  Be- 
baungsplan,  zugleidi  mit  dem  Verluft  eines  lebendigen 
Raumrhythmus  verfagt  immer  mehr  das  Gefühl  für 
Relationen,  Der  Pla^  am  Ende  der  gegen  1840  von 
Klenze  und  Gärtner  mit  klaffifdien,  Renaiffance-  und 
„romantifdi-italoromanifdien"  Gebäuden  befe^ten  Ludwig - 
ftrape  in  Mündien  (Abb.  124)  fdiematifiert  den  alten  Tor- 
pla^.  Die  Bauten,  die  ihn  umgeben  und  feinen  Grund- 
rif^  ins  Räumlidie  überfe^en  jbllen,  fallen  zu  einzelnen 
Blödien  auseinander  und  das  Siegestor,  1843 — 50  von 
Gärtner  und  Me^ger  erbaut,  fteht  neben  diefen  wie  ein 
Spielzeug.  Gedadit  war  es  als  Beherrfdiung  der  P/4  km 
langen,    37   m   breiten   Ludwigflraße !     Da|5   andrerfeits 
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diefer  StrafSenzug   hohe  Bedeutung   als  Luft-  und  Licht- 
kanal hat,  vergeffen  wir  nidit. 

Es  wäre  unredit,  die  Verwendung  des  regelmäßigen 
Pla-^es,  der  regelmäf^igen  Strafte  für  diefen  Niedergang 
verantwortlidi  madien  zu  wollen.  Die  Schuld  an  ihrer 
fchlechten  Wirkung  trägt  die  Unfähigkeit,  fie  archi- 
tektonifch  als  lebensflarke  Gebilde  formen  zu  können. 
Städte  bauen,  vom  künfllerifchem  Gefichtspunkt  aus  be- 
trachtet, helfet  mit  dem  Hausmaterial  Raum  geftalten. 
Den  klarflen  Raumeindruck  übermittelt  die  regelmäßige 
Formation,  und  darum  wird  diefe  ftets  das  Element  auch 
des  ftadtbaulichen  Geftaltens  fein.  Der  Wettbewerb  Groß- 
B erlin  hat  gezeigt,  daß  der  fymmetrifche  Monumental- 
pla^,  die  grade  breite  Straße  das  Gerüfl  für  größere 
Stadtpartien  abgeben  muffen.  Auf  ße  kann  ßch  die  be- 
deutfame  künfllerifche  Durchformung  befdiränken,  alles 
übrige  kann  in  erfler  Linie  nach  praktifdien  Geßchts- 
punkten  geflaltet  werden.  Aber  erfl  in  folches  Gerüfl 
füll  ßch  das  Gewebe  freierer  Bildungen  einhängen. 


U   Brinckinann,  Deutfchc  StadtbaukunO 


Die    Stadt 
als    künftlerifch    einheitlicher   Organismus 

Verftöndnis  für  das  Gewordenfein  der  ftadtbaulidien 
Form,  für  die  Veränderungen,  denen  fie  im  Verlauf 
der  Zeit  unterworfen  war,  madien  die  Stadt  reizvoller 
für  eine  Betraditung,  die  das  gefamte  Weltgefüge  unter 
dem  Gefiditspunkt  der  Entwid^lung  hat  beurteilen  lernen. 
DafS  die  Wertung  der  ardiitektonifdien  Geftaltung ,  der 
einer  Situation  innewohnenden  Formprinzipien  von  diefem 
Verftöndnis  unabhängig  ift,  wurde  im  einleitenden  Kapitel 
ausgefprodien,  Kunftgefdiidite  fafSt  in  fidi  eine  nur  locker 
zufammenhängende  Zweiheit  zufammen:  dieUnterfudiung 
gefdiiditlidier  Zufammenhänge  und  künftlerifdier  An- 
fdiauungen.  Legt  diefes  Sdiluf^kapitel,  ohne  einen  hifto- 
rifdien  Längsfdinitt  geben  zu  wollen,  einigen  Wert  auf 
die  gefdiiditlidie  Entwidtlung ,  fo  gefdiieht  dies  nur  in- 
fofern, wie  foldie  einen  allgemeinen  EinflufS  auf  die 
Sie dlungs weife  geübt  hat.  Das  Problem  der  künfllerifdien 
Form  in  der  Stadtbaukunft  beginnt  erft  danadi. 

Die  frühmittelalterlidie  deutfdie  Stadt  entwid^^elt  fidi 
langfam  um  einen  Kriftallifationspunkt  —  Burg ,  Abtei, 
einige  Höfe  — ,  immer  weitere  An-  und  Umlagerungen 
bildend.  Ihren  Organismus  beftimmen  in  feinen  allge- 
meinen Formen  die  wirtfdiaftlidien  Anforderungen  des 
Bodens  wie  des  Verkehrs  und  die  der  Verwaltung ,  die 
in  jener  Zeit  mehr  unter  dem  Gefiditspunkt  der  De- 
zentralifation  wie  der  Vereinheitlidiung  fteht.  Sehr  deut- 
lidi  find  kirdilidier  Kern  und  bürgerlidier  Umbau,  die  in 
das  Land  ausflrahlenden  Verkehrsadern  und  die  be- 
ginnende Siedlung  im  Vogelfdiaubild  Paderborns  zu 
erkennen  (Abb.  125). 

Die  Bildung  Br aunfdiweigs  kann  als  typifdi  für 
die  langfam  gewadifene  deutfdie  Stadt  angefehen  werden. 
Die  Altfladt   entfland   aus   einer  Anzahl  freier  Herren- 
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125.  Paderborn 


höfe,  neben  denen  wefllidi  Heinridi  I.  als  Glied  jener 
Kette  von  Befefligungen  gegen  die  Einfälle  der  Ungarn 
die  Burg  Dankwarderode  gründete  und  damit  den  Höfen 
einen  feflen  Halt  gab.  Von  der  Burg  aus  wird  zu  Beginn 
des  zwölften  Jahrhunderts  im  Süden  das  Ägidienklofler  ge- 
gründet, von  Heinridi  dem  Löwen  neben  der  Ältftadt  die 
Weidibilder  Hagen  und  Neuftadt,  in  der  die  Ändreas- 
kirche  (Abb,  79)  fleht,  angelegt  und  alle  drei  Weidi- 
bilder unter  Verfbörkung  der  Burg  mit  einer  Ringmauer 
umfdiloffen.  Jedes  bewahrt  feine  Selbftändigkeit.  Das 
Ägidienklofler,  um  das  fidi  nadi  und  nadi  eine  Anfiedlung, 
das  alte  Wiek,  gebildet  hatte,  wird  mit  diefer  Siedlung 
zu  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  in  den  Be- 
fefligungsring  aufgenommen.  Die  Mauer  umfdilof^  alfo 
je'^t  vier  Weidibilder,  die  Kloflerfreiheit  und  die  Burg, 
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Ein  fünftes  Weidibild,  der  Sad^,  entfland  auf  dem  wefl- 
lidien  Vorgelände  der  Burg,  zwifdien  ihr  und  der  Alt- 
[ladt.  Alle  diefe  Teile,  die  erfl  um  1400  zu  einem  Gemein- 
wefen  verfdimolzen,  das  aber  nodi  nidit  eine  einheitlidie 
Verwaltung  befafS,  zeidinen  fidi  nodi  heut  auf  dem  Stadt- 
plan ab ,  Hagen  und  die  Neufladt  durdi  regelmäßigen 
GrundrifS,  wenn  audi  Stadtbrände  und  der  folgende  Neu- 
aufbau die  UnregelmäfSigkeiten  der  anderen  Stadtteile 
ausglidien. 

Die  Anfänge  Rothenburgs  ob  der  Tauber  (Falt- 
plan IV)  werden  Hütten  und  Höfe  gebildet  haben,  die  fidi 
an  der  von  der  alten  Burg  herabführenden  Herrengaffe 
fammelten.  Die  Stadt  des  dreizehnten  Jahrhunderts  nahm 
jene  abgerundete  Form  ein,  deren  Ringmauerrefte  zum 
Teil  nodi  in  den  Häufern  ftedien  (Abb.  90j.  Die  Stadt 
entwidielte  fidi  dann  über  den  Hügelgrat  nadi  Süden,  eine 
beflehende  Verkehrsflraf^e  als  Rüd^grat  nehmend,  Ihr 
weiterer  Ausbau  im  fünfzehnten  Jahrhundert  gefdiah  in 
einer  halbkreisförmigen  Zone  nadi  Often  und  Norden 
unter  Beibehaltung  der  alten  LandflrafSen  als  Radialen  und 
Aufteilung  der  keilförmigen  Geländeteile  durdi  Straften 
parallel  zur  alten  Stadtmauer.  Die  Stadt  bededtte  fo 
die  ganze  Kuppe  des  Hügels,  und  feine  Form  war  es, 
die  für  die  Erweiterungen  die  unregelmäfSige  Umfaffungs- 
linie  zur  Folge  hatte. 

Bei  der  Anlage  Nördlingens  1238  i Faltplan  V)  wurde 
dagegen  die  urfprünglidie  Stadt  im  Südweften  der  je-^igen 
auf  dem  Totenberg  aufgegeben  und  die  Stadt  in  die 
Ebene  vor  dem  Berg  verlegt.  Wahrfdieinlich  werden 
audi  hier,  nadi  den  Grundflüdiformen  des  alten  Planes 
(Abb.  2)  zu  urteilen,  ländlidie  Siedlungen  den  Grundflod^ 
abgegeben  haben.  Neben  diefen  wurde  der  Kirdipla-^  feft- 
gelegt  und  im  AnfdilufS  an  fie  innerhalb  der  erflen  ring- 
förmigen Umwallung  die  Straften  gezogen.  Um  diefen 
Kern  legte  fidi  in  gleidimäfSiger  Breite  die  Erweiterung  des 
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vierzehnten  Jahrhunderts,  die  auf  dem  ebenen  Terrain  ein 
nodi  glatter  abgefdiHffenes  Oval  wie  die  Ältftadt  bilden 
konnte.  Gegen  1600  wurden  die  Befeftigungen  erneut. 
Rothenburg  wie  Nördlingen  danken  die  Einheitlidi- 
keit  ihrer  Erfdieinung  ihrem  geringen  Wohlftand  im  neun- 
zehnten Jahrhundert,  fo  daß  (le  fafl  verfdiont  blieben 
von  Bauten  aus  diefer  Zeit,  Es  wäre  aber  ein  falfdier 
SchlufS,  daraus  zu  folgern,  Einheitlichkeit  einer  Stadt  fei 
nur  möglidi  durdi  annähernde  Stilgleidiheit  ihrer  Bauten. 
Diefe  Befdiränkung  fmdet  nidit  in  beiden  bayerifdien 
Städtdien  flatt:  ihre  Kirchen  find  gotifch,  ihre  Häufer  und 
Monumentalbauten  zeigen  alle  Epochen  von  der  Renaiffance 
bis  zum  Barock  und  Zopf.  Dagegen  ift  für  die  einheit- 
liche Wirkung  ausfciilag gebend  die  Befchränkung  auf  das 
heimatliche  Material  und  die  fortlaufende  Tradition  im 
Technifchen,  während  unfere  Zeit  unter  der  außerordent- 
lichen Transporterleiciiterung,  die  die  Einführung  fremden 
Materials  geflattet,  der  Unmenge  von  Kunftmaterialien 
und  der  rafciien  Veränderung  der  Konftruktionsweife 
leidet.  Nur  außerordentliciie  Bauten  fuchte  man  hin  und 
wieder  durch  ihr  befonderes  Baumaterial  auszuzeichnen. 
Die  St.  Georgskirche  in  Nördlingen  (Abb.  1)  verwendet 
wie  einige  andere  hervorragende  Bauwerke  der  Stadt 
einen  in  der  Umgebung  brechenden  vulkanifchen  Trachyt- 
tuff,  ein  wetterbeftändiges  Material  von  dunkeltoniger 
Wirkung  ;  in  Erlangen  ifl  das  Altftädter  Rathaus  (Abb.  39) 
aus  dunklem  Burgfandftein  —  Keuperformation  gebaut,  die 
Umgebung  beide  Male  heller  Pu-^bau.  Die  einheitliche 
Konftruktionsweife  wirkt  befonders  ftark  in  den  Pro- 
portionen der  Giebel,  dem  Neigungswinkel  der  Dächer 
und  der  Gleichförmigkeit  ihrer  Eindeckung  (vgl.  Abb.  3,  4 
und  26).  „So  wahr  es  ifl,  daf5  das  Haus  erft  durch  das 
Dacii  gefdiaffen  wird,  fo  wahr  entfleht  auch  eine 
Stadt  erfl  durcii  das  Heer  gleichgearteter  Dächer"  (Hans 
Bernoulli). 
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Doch  das  find  fdilief^lidi  äuf^erlidie  Bedingungen,  Tiefer 
wirkte  die  Fähigkeit,  jeden  Neubau  aus  dem  Gefühl  für 
den  Organismus  der  beftehenden  Stadt  heraus  zu  kon- 
zipieren. Ein  foldier  fügte  fidi  früher  in  den  körperlidien 
Zufland  einer  vorhandenen  Situation  ein,  trug  ihren  Ver- 
hältnijfen,  ihren  Riditungen,  ihren  Raumrhythmen  Redien- 
fdiaft,  je  nadidem  diefe  beibehalten,  übertroffen,  ab- 
gebrodien,  erweitert  oder  abgefdiloffen  werden  mußten, 
um  den  Charakter  zu  wahren,  ihn  zu  fteigern  oder  klug 
zu  kontraftieren.  So  reihte  fidi  eines  an  das  andere,  das 
Gebilde  der  Stadt  lebte  wie  ein  organifdies  Wefen,  feine 
Teile  entwid^elten  fidi ,  bauten  (idi  aus ,  erhielten  be- 
ruhigenden AbfdilufS,  rhythmifdie  Gliederung.  Es  wäre 
von  außerordentlidiem  Intereffe,  genaue  alte  Pläne  durdi 
die  Folge  der  Jahrhunderte  auf  ihre  bedeutenden  Ver- 
änderungen hin,  namentlich  nach  Bränden,  miteinander 
vergleidien  zu  können,  wie  es  beifpielsweife  für  Rom 
möglidi  ift,  um  die  Formprinzipien  des  deutfdien  Stadt- 
baus völlig  klarlegen  zu  können.  Man  würde  deutlidi 
eine  Entwidilung  vom  Unregelmäf^igen  zum  Geordneten  er- 
kennen, und  häufig  niedergebrannte  Städte,  wie  Braun- 
fdiweig  —  von  1252 — 78  allein  vier  gro(5e  Feuerbrünfle  — 
zeichnen  fich  auch  durch  die  Klarheit  ihrer  Linienführung 
aus.  Alles  zielt  darauf  ab,  Gehalt  und  Tüditigkeit  einer 
zuerfl  gegebenen  Form  zu  entwickeln,  während  diefe 
wächft.  Diefer  folgerechte  Ausdruck  in  der  Erfcheinung 
einer  alten  Stadt  dünkt  uns  ihr  Charakter,  und  fie  fleht 
unferem  Herzen  nah,  da  wir  einen  folchen  lieben. 

Straften  und  Plä^e  in  diefen  Städten  geben  eine  über- 
fichtliche  Einteilung  der  Stadt.  Der  Reichtum  ihres  Grund- 
riffes ordnet  fidi  für  die  Anfchauung  in  kurzer  Zeit:  in 
Nördlingen  eine  Ringftraße  und  fünf  RadialflrafSen,  in 
Rothenburg  zwei  Parallelftraßen  und  eine  fie  fenkrecht 
kreuzende  Nord-Südflraf^e.  Die  Flucht  und  Richtungs- 
unterfchiede  diefer  StrafSenzüge  entfprechen  ihrem  freien 
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126.  P  f  orz  hei  m 


Entftehen,  fie  find  naiv,  unerdadit,  und  wie  aus  ihren 
Korrekturen  hervorgeht,  nidit  einmal  für  fchön  gehalten, 
aber  mit  BewujStfein  genügt  von  einer  Ärdiitektur,  die 
aus  ihnen  für  fidi  befondere  Reize  zu  entwidteln  ver- 
fland.  Erft  in  diefes  fefle  Gerippe  hängen  fidi  die  un- 
regelmäf5igen  Bildungen  ein.  Befondere  Klarheit  zeidinet 
Städte  wie  Rothenburg,  Nördlingen,  Dinkelsbühl 
(Faltplan  I),  Alt-Mündien  (Faltplan  III)  vor  einer  Stadt 
wie  Bamberg,  Würzburg  (Faltplan  ID,  Äadien  aus,  die 
ohne  Klarheit  der  Gruppierung  verwirren  und  das  Zu- 
reditfinden  erfdiweren.  Zeichnet  fie  aus  vor  modernen 
Planungen,  die  unter  ihrem  Einfluf^entflanden,  wie  derpreis- 
gekrönte  Erweiterungsentwurf  für  Pforzheim  (Abb.  126). 
Diefen  Entwurf  kritifiert  Raymond  Unwin,  der  Erbauer 
der  englifdien  Gartenftädte  Letdiworth  und  Hampftead : 
„Das  Straf5ennei5  fdieint  den  Konturen  vorzüglidi  an- 
gepafSt  zu  fein;  tro-^dem  fdieint  einem  foldien  Plane,  der 
für  viele  deutfdie  Arbeiten  typifdi  ift,  Einfadiheit  des 
Grundgedankens    und    Methode    in    der   Kompofition    zu 
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127.  Köln  —  Anficht  nach  Woenfam 


fehlen,  die  unentbehrlidi  find,  foll  der  Plan  leidit  faf^- 
lidi  fein.  Ein  Fremder  würde  fidi  leidit  in  einer  foldien 
Stadt  verirren.  Die  fortwährende  Wiederholung  kleiner, 
unregelmäf5iger  Plä^e  und  Straf^enkreuzungen  läf5t  ein 
Maf5  künfllidier  Nadiahmung  zufällig  entflandener  Motive 
vermuten,  das  kaum  zu  glüdclidien  Ergebnijfen  in  den 
Händen  moderner  Baumeifler  führen  dürfte."  Allerdings 
foll  nicht  verkannt  werden,  dafS  das  Gelände  hier  be- 
fondere  Bedingungen  [teilte.  Die  Stadt  liegt  in  den 
Tälern  der  Enz  und  der  Nagold,  Ausläufer  des  Sdiwarz- 
walds  reidien  unmittelbar  an  die  Stadt  heran.  Aber 
dodi  hätte  man  fidi  nidit  diefem  haltlofen  Naturalismus 
hingeben  und  erfl  redit  nidit  Situationen  zu  fdiaffen 
braudien,  die  jedes  Vermögen  von  Raumvorflellung  ver- 
miffen  laffen.  Man  fehe  daraufhin  die  Pla^bildungen  an. 
Zwifdien  der  künfllerifdien  Bewältigung  von  Unregel- 
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128.  Regensburg 


mäjSigkeiten  einer  langfam  gewadifenen  Stadt  und  einem 
abfiditlidien  Projektieren  foldier  Unregelmäf5igkeiten  auf 
ziemlidi  gleidimäjSigem  Boden  befteht  ein  fundamentalerer 
Unterfdiied  als  zwifdien  einem  alten  gotifdien  Haus 
und  einem  modernen  Neubau  mit  gotifdiem  Detail.  Denn 
hier  werden  Formen  nur  äuj^erlidi  verwandt,  dort  aber 
ein  natürlidies  Produkt,  das  fidi  aus  der  zeitlidien  Form 
entwickelte,  künfllidi  erzeugt  ohne  Rüdifidit  auf  den 
Wandel  der  Bauformen  in  unferer  Zeit. 

Die  geringe  Ausdehnung  der  alten  Stadt  läfSt  es  zu, 
daf^  ihre  Einheitlidikeit  audi  nadi  aufSen  in  Erfdieinung 
tritt  in  der  gefdiloffenen  Linie  ihrer  Silhouette,  die  die 
moderne  Stadt  verloren  hat.  Das  Verlangen  nadi  Größe 
mandier  Bauformen   zu   diefer  Zeit  wie  der  Kirditürme 
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129.  Regensburg   —   Stadtfilhouette  von  der  Donau  gefehen 


erklärt  ficii  zum  Teil  aus  ihrer  Wertung  im  Silhouettenbild 
der  Stadt  <Äbb.  128  und  129,  Turmhelme  aus  neuerer 
Zeit).  Nur  von  gröj^eren  Plänen  aus,  innerhalb  der  Stadt, 
bietet  fidi  mandimal  audi  heut  nodi  bei  gewaltiger,  die 
Silhouette  verniditender  Ausdehnung  ein  folches  Bild  wie 
in  StrajSburg  (Abb.  130).  Oder  von  breiten  FlufSläufen 
aus  wie  die  feftlidie,  unvergef^lidie  Silhouette  Dresdens, 
gefehen  von  der  Elbebrüdie.  Der  Fluß  vertritt  hier  den 
feflen  Gürtel  des  Mauerringes.  Wie  fehr  man  die  Er- 
fdieinung  der  Stadt  als  weittragendes  Silhouettenbild 
goutierte,  bezeugen  die  vielen  Stadtanfiditen  auf  Tafel- 
bildern, während  Anfiditen  der  inneren  Stadt  in  der  alt- 
deutfdien  Malerei  feltener  find.  Ein  Holzfdmitt  des  Anton 
WoenfamiAbb.  127,  Teilausfdinitt)  zeigt  die  ganze  Zier- 
lidikeit  eines  foldien  Profpektes. 

Über  die  bewufSt  in  einem  Wurf  gefdiaffene  Stadt- 
bauform der  Gotik  unterriditen  jene  deutfdien  Koloni- 
fationsgründungen  öftlidi  der  Elbe  bis  ins  heutige  Ru|5- 
land   hinein,   die   eine   gerundete  Gefamtform  durdi  ein 
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130.  Straßburg 


Bli(k  auf  das  Münfler 


Ne'^  regelmäf^iger,  fidi  rechtwinklig  kreuzender  Straften 
aufteilen  und  einen  reditediigen  Pla-^  von  der  Gröf^e 
eines  Baublod^s  oder  vier  zufammengelegener  in  der 
Mitte  fdiaffen  (vgl.  S.  16).  Sie  gehören  meift  dem  drei- 
zehnten Jahrhundert  an  und  finden  zahlreiche  Paral- 
lelen im  Süden  Frankreidis  (vgl.  des  Verfaffers  „Stadt- 
baukunft"  1920),  in  England  (Windielsea  1277),  in 
Spanien  (Bilbao  1300),  in  Italien  (Caftelfr anco), 
in  Böhmen  und  Ungarn  (deutfdie  Gründungen:  König- 
grä^  1225,  Eger  1234,  Leitmeri^  1235,  Pilfen, 
Budweis,  Freiftadt  in  Oberöflerreidi ,  Klaufen- 
burg  1272,  Temesvdr ,  Lemberg,  die  Erweiterungen 
Prags  ufw. ).  Der  Grundrif^  Neubrandenburgs 
(Abb.  131),  das  1248  auf  Änweifung  des  Markgrafen 
Johann  von  Brandenburg  durdi  einen  Ritter  Herbord 
unter  Beleihung  mit  dem  Redite  der  Stadt  Ä 1 1  - 
Brandenburg  gegründet  wurde ,  ifl:  typifdi.  Für 
gröl^ere  Ausdehnung  wird  das  Sdiema  nebeneinander 
wiederholt,   fo   in   Roftod^   dreimal   (Faltplan  VI).     Die 
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genaue  Gründungszeit  der  drei  Stadtteile  ifl  unbekannt, 
dodi  muf5  die  Altfladt  vor  1218  befiedelt,  die  Mittel-  und 
Neufladt  kurz  danadi  angelegt  fein,  denn  1252  werden 
die  Pfarrherren  von  St.  Jacobi,  Marien  und  Petri  neben- 
einander erwähnt,  Sdion  1265  vereinigen  fidi  die  jüngeren 
Anlagen  und  die  Altfladt  zu  einem  Gemeinwefen  mit 
nur  einem  Rat  und  nur  einem  Geridit.  Die  alte  Wenden- 
fladt  Rollodi  vermutet  man  im  Sumpf  der  Warnow 
öfllidi  der  Altfladt,  deren  UnregelmäfSigkeiten  Zeidien 
der  älteflen  Anlagen  fmd  und  auf  beflehende  Verkehrs- 
flrafSen  zurüdtgehen  mögen.  Bei  Dresden  geflaltete 
fidi,  wie  erwähnt,  diefe  vorgefdiiditlidie  Siedlung  zur 
Neufladt  um  (vgl.  Seite  42). 

Auf  ein  künfllerifdies  Stadtbauideal  der  Zeit  darf 
man  ebenfowenig  aus  den  unregelmäf^igen  wie  diefen 
geordneten  Anlagen  fdiliefSen.  Sie  find  die  ruhige  klare 
Form  des  bewufSt,  ohne  höhere  künfllerifdie  Abfiditen 
fdiaffenden  Menfdien.  Ein  Formideal  exifliert  überhaupt 
nicht,  will  man  als  foldies  nidit  die  Uneinnehmbarkeit 
der  Stadt  hinflellen,  wie  fie  in  der  gleidizeitigen  Literatur 
gefdiildert  wird.  Die  regelmäfSige  Form  mit  redited^igen 
Baublöcken  wird  in  Deutfchland  lange  Zeit  für  einheit- 
lidie  Stadtanlagen  und  Erweiterungen  wie  etwa  die  von 
Stuttgart  (Abb.  78)  beibehalten.  Die  Altfladt  nahm 
hier  die  GröfSe  des  Burgfriedens  ein  und  war  1826 
befefligt  worden.  Die  Häufer  flanden  in  den  engen 
krummen  Gaffen  ganz  dicht  beifammen,  namentlich  um 
das  Sdilof^  und  die  Stiflskirdie.  Die  füdHche  EfSlinger 
Vorfladt,  die  fidi  um  die  St.  Leonhardtskapelle  parallel 
einem  Verkehrsweg  und  dem  Nefenbach  bildete,  wird 
1350  zum  erflenmal  erwähnt,  ihre  Bevölkerung  nahm 
zu  durcii  die  Kriege  mit  den  Reichsflädten.  Sie  zeigt  im 
Gegenfa^  zur  Altfladt  geordnetere  StrafSenzüge ,  doch 
wird  man  nur  für  den  füdlichflen  Teil  eine  planmäf5ige 
Fefllegung  annehmen  dürfen.    Anders  die  nördliche  Vor- 
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131.  Neubrandenburg  ilrlOOOOi 


(ladt,  der  Tournieracker.  Der  Bauplan,  nach  weldiem 
diefes  Gelände  „der  Schnur  nach"  angelegt  und  in 
12  Schritt  breite,  500  Sdiritt  lange  Quer-  und  Kreuz- 
gaffen eingeteUt  wurde ,  geht  auf  Graf  Eberhard  im 
Barte  zurück,  ift  aber  nicht  älter  wie  1483,  Vielleicht 
fpielen  hier  Einflüffe  aus  Italien  mit,  wo  der  Graf  fleh 
einige  Zeit  aufgehalten  hatte.  Die  gefamte  Umwallung, 
wie  fie  der  Stich  von  Merian  1643  zeigt,  war  1557  voll- 
endet Wie  in  der  Ef^linger  Vorfladt,  fo  wohnten  auch 
hier  zunächfl  nur  ärmere  Leute ,  „arme  Tropfen",  aber 
bald   nach  der  Sicherung  durch  Mauer  und  Graben  fand 
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man  hier  „die  lufligflen  Straften ,  fdiönflen  Häufer  und 
reidiflen  Leute",  und  [ie  hief^  von  nun  ab  „die  reidie 
Vorftadt".  Die  Sdiönheit  diefer  Straßen  liegt  zum  Teil 
in  ihrer  heiteren  Äusfidit  über  Stuttgart  hinweg 
auf  die  jenfeitigen  Hügel  (Abb.  77)  und  die  Sdiaffung 
foldier  Ausfiditen  rechtfertigt  fidierlidi  die  Anlage  grader 
Straften  hügelaufwärts.  Vor  allem  aber  bedeuten  fie 
einen  hygienifdien  Fortfdiritt  gegenüber  den  Straften 
der  Altfladt,  in  fie  dringt  Lidit  und  Lufl  ein.  Die  Bau- 
blödte  find  fo  grof^  bemeffen,  daß  fie  Innengärten  ent- 
halten können. 

Es  ift  nidit  unfere  Aufgabe,  alle  Gründungen  diefer 
und  der  späteren  Zeit  aufzuzählen,  dodi  follen  die  widi- 
tigflen  erwähnt  fein.  Den  Anlaf5  zur  Gründung  Freuden- 
fladts  im  Sdiwarzwald  1599  (Abb.  76  und  105)  gab  die 
Vertreibung  der  Proteflanten  aus  Öfterreidi,  denen  Her- 
zog Friedridi  I.  hier  eine  Zufludit  bot.  Befefligungen 
waren  vorgefehen,  kamen  aber  über  Anfänge  nidit  hinaus. 
Der  Grundrif^  der  Stadt  (vgl,  Seite  136)  flammt  von 
Schickhardt,  ifl  aber  erfl  die  Redaktion  des  urfprüngUdien 
Planes  nadi  Wünfdien  des  Herzogs.  Beide  Entwürfe 
befinden  fidi  im  Ardiiv  von  Stuttgart.  Der  erfle  zeigt 
regelmäf5ig  fidi  kreuzende  Straften,  die  Kirdie  liegt  in 
der  Mitte  eines  befonderen  Planes,  das  SdilofS  bildet 
eine  E(ke  der  Stadt.  Der  zweite  Entwurf  [teilt  in  die 
Mitte  des  Planes  über  Eck  das  quadratifdie  Schloff. 
Ebenfalls  aus  dem  Ende  des  fedizehnten  Jahrhunderts 
flammt  Neu-Hanau,  von  vertriebenen  Wallonen  und 
Niederländern  in  der  Teilform  eines  Aditedis  angelegt. 
Am  Hauptpla^  Hegt  das  Rathaus,  in  feiner  Adife  auf 
einem  befonderen  Pla^  die  franzöfifdie  und  holländifdie 
Kirdie  zu  einem  merkwürdigen,  in  Einzelheiten  an  den 
Temple  von  Quevilly  erinnernden  Bau  vereint. 

1606  von  hoUändifdien  Ingenieuren  das  alte,  1689 
niedergebrannte  Mannheim  unter  Friedridi  IV.  von  der 
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Pfalz  als  Feftungsfladt  angelegt.  1607  wurden  ihm  Stadt- 
redite  verliehen.  Bereits  1622  eroberte  und  verwüftete 
es  Tilly.  1652  findet  eine  Neugründung  mit  bunter  Be- 
fiedlung  ftatt.  1689  wird  die  Stadt  von  Franzofen  nieder- 
gebrannt. Erneut  läf^t  fie  Kurfürft  Johann  Wilhelm  An- 
fang des  aditzehnten  Jahrhunderts  von  dem  hoUändifdien 
Feflungsbaumeifler  Coehorn  wieder  aufbauen.  Karl 
Philipp  verlegt  hierher  feine  Refidenz  und  gibt  mit  dem 
Sdilof^bau  der  Stadt  Riditung  und  Halt.  Das  fmd  Daten, 
die  ein  dramatifch  gro|5es  Bild  vom  Lebensgang  einer 
deutfdien  Renaiffancefladt  entrollen.  —  Ebenfalls  unter 
hoUöndifdiem  Einfluß  entftand  1621  Friedridisfladt 
an  der  Eider. 

Von  ardiitektonifdi  wertvollen  Kompofitionen  kann 
man  jedodi  bei  diefen  Anlagen  kaum  fpredien.  Gleidi- 
wertig  fleht  hier  ein  Blöd:  neben  dem  anderen,  gleidi- 
wertig  fmd  die  Straf^enzüge,  und  diefes  einfadie,  metrifdie 
Gefüge  ermüdet,  wenn  man  audi  nidit  gleidi  von  einem 
„geifltötenden  Sdiema"  fpredien  follte.  Den  Sdiritt  vor- 
wärts hatte  inzwifdien  die  italienifdie  Renaiffance  getan. 
Audi  fie  verlangte  klare  Ruhe  überfiditlidier  Form  im 
Gegenfa^  zur  Unruhe  und  Gefe-^lofigkeit  der  mittel- 
alterlidien  Stadt,  fie  verlangt  aber  nodi  weiterhin,  daj5 
diefe  reinlidie  Kompofition  fidi  nidit  aus  Gleidiheiten 
zufammenfe^t ,  fondern  in  fidi  Höhepunkte  hat,  nadi 
denen  gruppiert  werden  kann.  Der  Barodt  in  Rom 
hatte  diefe  Anfdiauung  mit  praditvoller  Vitalität  durdi- 
drungen,  Paris  klärte  fie  ab  und  verfeinerte  fie.  Deutfdi- 
land,  von  der  überragenden  Madit  des  franzöfifdien 
Königtums  angezogen,  nahm  deffen  Ärdiitektur  als  An- 
regung auf,  verfland  es  aber,  fie  mit  eigenem  Ausdrudis- 
vermögen  zu  durdidringen.  Befonders  die  Vertreibung 
der  Refugies  nadi  Widerrufung  des  Edikts  von  Nantes 
(1685)  gab  deutfdien  Souveränen  die  Möglidikeit,  ganze 
Städte  neu  entflehen  zu  laffen,  wie  Ludwig  XIV.  es  ihnen 
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mit  Verfailles  als  königlidifler  Kunflbetätigung  vor- 
geflellt  hatte.  Als  die  widitigften ,  zum  Teil  fdion  er- 
wähnten Gründungen  fmd  zu  nennen:  Berlin  (vgl. 
Seite  83);  Darmfladt,  wo  1695  ein  Teil  des  SdilofS- 
gartens  bebaut  wird  und  noch  zahlreidie  Häufer  [ich  er- 
halten haben;  Erlangen;  Carlshafen  an  der  Wefer 
1699,  urfprünglich  Sieburg,  von  dem  heffifchen  Är- 
tilleriehauptmann  Conradi  für  franzöfifche  Flüchtlinge 
erbaut;  Raftatt  (Abb.  132)  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
in  Nachahmung  von  Verfailles;  Ludwigsburg  1709; 
die  Oberneufladt  von  Gaffel;  Karlsruhe  1715  (Falt- 
plan VIII);  Neuflreli^  1726,  um  einen  quadratifchen, 
von  adit  Radialflraßen  in  Seitenmitten  und  Ecken  ge- 
öffneten, geneigten  Pla^,  auf  deffen  einer  Blockecke  der 
Zentralbau  der  Stadtkirche  liegt;  die  Friedrichfladt  von 
Dresden  1727  und  diejenige  von  Magdeburg  1731; 
die  neue  Auslage  von  Ansbach  1731;  das  holländifche 
Viertel  in  Potsdam  feit  1737  von  Joh.  Bouman;  Garls- 
ruhe  in  Sdilefien  1743  als  flernförmige  Anlage;  Rh  eins - 
berg  und  Stadt erweiterungen  vorzügHch  in  Branden- 
burg und  Ansbach-Bayreuth,  befonders  Bayreuth  felbfl ; 
in  den  fediziger  Jahren  des  Jahrhunderts  endlich  das 
reizende  Ludwigsluft  in  Med^lenburg  (Abb.  133). 

Die  intereffantefle ,  wenn  auch  nicht  die  bedeutendfle 
Anlage  neben  Berlin  ifl  Erlangen,  und  auf  diefes  mag 
die  künfllerifche  Analyfe  befchränkt  fein  (Faltplan  VII, 
Abb.  39,  56,  57,  84  und  85 1.  Das  alte  Erlangen  wurde 
im  DreifSigjährigen  Krieg  bis  auf  das  le-^te  Haus  zerflört, 
der  neue  Aufbau  diefer  Altfladt  war  armfelig  genug. 
Südlich  an  fie  anfchlief^end  gründete  Markgraf  Ghriftian 
Ernfl  von  Brandenburg-Bayreuth,  nacheifernd  feinem 
Vetter  und  ehemaligen  Vormund,  dem  Grof5en  Kurfürften, 
1686  eine  Neufladt,  Ghriflian-Erlang.  In  diefer  fiedelte  er 
die  Refugies  an,  wobei  er  Unter ftü-^ungen  an  Baumaterial 
gewährte,   einzelne  Häufer  und   ganze  Straf5enzüge  auf 
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eigene  Kofte'n  baute  und  diefe  Häufer  um  niedrigen  Preis 
verkaufte.  Die  Pläne  der  Anlage  ftommen  von  Johann 
Mori^  Riditer  aus  Jena  und  feinen  Söhnen,  die  Ober- 
leitung lag  in  den  Händen  des  Hofkammerrats  Andreas 
Möfdi.  An  der  Ausführung  war  fpäter  vielleidit  Dieuffart 
aus  Berlin  beteiligt.  1706  brannte  die  von  der  Neufladt 
durdi  Mauern  und  Tore  getrennte  Altfladt  zum  zweiten- 
mal bis  auf  wenige  Häufer  nieder.    Beim  Wiederaufbau 
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wurde  ihr  Grundrif^  regelmäfSig  geftaltet.  Nodi  einige 
Daten:  franzöfifdi-reformierte  Kirdie  1693,  Turmbau  1732, 
Altftädter  Kirdie  an  Stelle  der  alten  Kirdie  Zu  unfren 
lieben  Frauen  1709 — 21 ,  Dreifaltigkeitskirdie  auf  dem 
Neuftödter  Kirdiplal3  1724—37;  Markgraf lidies  Sdilof^ 
1700—04,  Neuftödter  Rathaus  füdlidi  am  ViktuaHen- 
Markt,  urfprünglidi  Wohnhaus  des  Ämtshauptmanns 
Hieronymus  von  Stuttersheim ,  1728,  endlidi  das  Ält- 
[lädter  Rathaus  1731  (Abb.  39).  Über  die  Entwidilung 
der  Stadt  hat  feit  dem  Erfdieinen  der  erflen  Auflage 
diefes  Budis  Friedridi  Sdimidt  eine  liebevolle  Studie 
veröffentlidit. 

Die  Neufladt  bildet  ein  Redited^,  zu  deffen  Seiten  die 
Straften  parallel  laufen,  den  gegen  eine  Längsfeite  ver- 
fdiobenen  SdilofSgarten  umrahmend.  Den  Garten  fdilief^t 
das  Sdiloj^  mit  feinen  Nebenbauten  gegen  Weflen  ab, 
und  auf  diefer  Seite  liegt  das  Sdiwergewidit  der  Anlage. 
Ihr  Rüd^grat  bildet  die  parallel  zur  Sdiloßfludit  laufende 
Hauptflraf^e ,  deren  Lage  durdi  die  etwas  vortretenden 
Ridithöufer  (Abb.  56)  fixiert  wird.  Sie  durdifdineidet  die 
beiden  Hauptpläi3e  der  Stadt,  für  Sdilof^  und  Kirdie 
einen  Vorpla^  fdiaffend,  die  andere  Hälfte  dem  Markt- 
handel refervierend.  Die  übrigen  Straften  flufen  fidi  in 
ihrer  Breite  ab  bis  zu  fdimalen  Gaffen,  die  nidit  für  den 
Durdigangsverkehr  beredinet  find.  Die  Aufteilung  der 
Blödle,  die  zum  Teil  Gärten  einfdiliefSen,  fah,  wie  audi 
in  der  Berliner  Friedridiftadt  (Abb.  64),  in  Mann- 
heim und  anderen  Neuanlagen  verfdiieden  grojSe  Bau- 
parzellen vor,  und  zwar  fo,  daß  an  den  Straj^enecken 
die  gröf^ten,  an  den  Nebenflraf^en  die  kleinften  lagen. 
Mit  einem  doppelten  Knidi  lenkt  die  Hauptflraf^e  in  die 
Altftadt  ein.  Wo  fidi  der  Altfladtpla^  auftut  —  eine 
widitige  Stelle,  wie  das  Gelenk  zwifdien  zwei  grad  und 
fdiön  gewadifenen  Gliedern  —  fleht  rediter  Hand  die 
Kirdie  (Abb.  84).     In  leiditer  Senkung  verläuft  dann  die 
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133.  Ludwigsluft 

Hauptflraj^e  gegen  das  Tor.  Ein  Gröf^envergleidi  der 
bebauten  Flädie  ergibt,  daf^  dies  in  (idi  fo  reidi  ge- 
gliederte Gebilde  der  Neu-  und  Ältfladt  mit  rund  0,72  qkm 
nur  die  Hälfle  der  Maximiliansfladt  von  M  ü  n  di  e  n ,  um- 
grenzt von  der  Karlflraf^e,  Ludwigflraf^e,  Ädalbert-  und 
Auguftenftraße,  einnimmt,  die  vollkommen  regelmäf^ig  in 
reditwinklig  fidi  kreuzende  StrafSenzüge  aufgeteilt  ifl. 
Weldi  Reiditum  an  ardiitektonifdien  Situationen  auf  dem 
halben  Raum  gegenüber  der  Anlage  des  neunzehnten 
Jahrhunderts ! 

Das  gefamte  Stadtgebilde  von  Erlangen  durdidringt 
Rhythmus  in  Quer-  und  Löngsadifen,  Der  SdilojSpark 
bildet  den  Kern,  um  den  fidi  die  Teile  gruppieren,  die 
wiederum  eigene  Mittelpunkte  durdi  Plö-^e  und  Bauten 
formieren,  höhere  künftlerifdie  Ökonomie  treibend  als 
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die  Stadt  des  Mittelalters.  Die  wenigen  Monumental- 
bauten bilden  die  gutgenu^ten  Pointen  in  dem  klaren 
Stadtbild.  Ein  neues,  flolzes  Körpergefühl,  eine  befonnene 
Heiterkeit  des  Geiftes  erfleht  in  foldien  graden  fidieren 
Straften.  Das  Äuge  gewinnt  Lidit  und  Perfpektiven, 
deren  Köffclidikeit  erfl  der  Großfladtmenfdi  ganz  verfteht, 
die  Brujl  atmet  freier.  In  Ansbach  beträgt  in  der  Karl- 
flrafSe,  der  Hauptftra^e  „der  befonders  fdiönen  und  ganz 
regulär  gebauten  neuen  Auslage",  das  Verhältnis  von 
StrafSenbreite  zu  Faffadenhöhe  13:7,5  m,  und  dies  Ver- 
hältnis findet  fidi  annähernd  audi  in  den  anderen  gleidi- 
zeitigen  Stadtanlagen. 

Die  Teilfdiönheiten  der  Straften  und  Pla^räume  von 
Erlangen  fdilief^en  fidi  zu  einer  Einheit  zufammen,  auf 
dem  Plan  zu  einer  geordneten  Figur,  in  der  aufgebauten 
Stadt  zu  einem  rhythmifdien  Ganzen.  Einheit  ifl  das 
Formproblem  aller  Kunft  und  diefes  Formproblem  hat 
audi  eine  Anlage  wie  Karlsruhe  ( Faltplan  VIII i  bewältigt. 
Die  üblidie  Erklärung  diefer  Plangeftaltung  ift  Willkür, 
geometrifdie  Spielerei.  Dodi  das  willkürlidi  Erfdieinende 
[teilt  zu  damaliger  Zeit  das  Praktifdie  dar,  die  örtlidien 
Verhältniffe  beftimmen  den  Plan:  in  der  Liditung  des 
Hardtwaldes  lag  das  Sdilof^,  und  nidit  weit  davon  führte 
die  Strafte  vorüber,  die  in  das  Syflem  einbezogen 
werden  muffte.  Das  StrafSenne^  greift  vom  Sdilofi  aus 
wie  die  Finger  einer  Hand  nadi  diefer  HauptflrafSe.  „Wie 
hätte  man  eine  äflhetifdi  beffere  Wirkung  erzielt?  DafS 
das  Syftem  in  feiner  Fortfe-^ung  zum  Widerfinn  führte 
—  gröf^ere  Ausdehnung  verlangt  andere  Formelemente  — , 
war  nidit  die  Sdiuld  des  Gründers.  Die  Beziehung  des 
Hofes  zur  Einwohnerfdiafl  fpradi  fidi  in  ihm  aus:  Kon- 
zentration nadi  dem  einem  Punkte,  der  der  Gründung 
Zweck  und  Lebensfähigkeit  gab;  alle  Wege,  audi  von 
auswärts,  ohne  Umweg  nadi  dem  Sdiloffe  führend  und 
dabei  dodi  die  widitige  Verkehrsftraf^e  beibehaltend,  fie 
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in  günfliger  Entfernung  am  Schlöffe  vorbeiführend"  i  Kurt 
Ehrenberg  k 

Bei  einer  äflhetifdien  Wertung  des  Aufbaues  diefer 
Städte  über  fo  geiflvollen  Plänen  bedenke  man,  wie 
gering  die  Mittel  waren,  die  hierfür  zur  Verfügung 
ftanden.  Und  halte  dagegen,  weldie  auf^erordentlidien 
Summen  bis  zum  Äusbrudi  des  Krieges  durdi  private 
Bautätigkeit  in  die  Redmung  des  Stadtbaus  eingeftellt 
werden.  Man  wird  fmden,  daß  das  Refultat  —  ob  regel- 
mäfSige  oder  unregelmäf^ige  Anlage  unendlidi  gefunken 
ift.  Im  aditzehnten  Jahrhundert  wird  jeder  Wirkungs- 
wert mit  erflaunlidier  Ökonomie  ausgenu-^t,  die  vorher- 
gehenden Kapitel  haben  darauf  aufmerkfam  gemadit. 
Hält  man  diefen  Kompojitionen  vor,  fie  wiederholten  zu 
gleidimäßig  beflimmte  Wirkungen,  fo  ift  zu  entgegnen, 
daf5  jede  künffclerifdie  Kultur  die  Beherrfdiung  und  völlig 
felbflverfländlidie  Verwertung  einer  Reihe  von  Form- 
elementen vorausfe-^t,  und  daf^  man  fidi  Mühe  geben 
füllte,  die  feinen  Nuancierungen  zu  erfaffen.  Das  vor- 
nehme Gefühl  für  Maf5-  und  Zurüd^haltung  ifl  vielleidit 
unferer  Zeit  nidit  redit  verfländHdi,  die  Effekt  neben 
Effekt  an  den  StrafSenzeilen  und  Plänen  losbrennt  und 
Reiditum  von  Motiven  für  Sdiönheit  hält.  Diefes  Gefühl 
mutet  fie  auf  den  erflen  B\i(k  als  Nüditernheit  an,  bis 
man  die  feine  Beredmung  der  ardiitektonifdien  Werte 
gegeneinander  erkennt.  Es  hält  fidi  fern  von  allem  Formen- 
fpiel,  es  bildet  neutralen  Grund,  von  dem  fidi  die  bedeut- 
famen  Bauten  einer  Stadt  abheben,  und  wendet  dann 
feine  ganze  Kraft  auf  die  Betonung  diefer  Bauten.  Denn 
wie  für  das  einzelne  Haus,  fo  gilt  audi  für  eine  ganze 
Stadt  die  Forderung  nadi  Konzentration  des  Sdimud^es. 
Grade  aber  die  Befdieidenheit  der  aufgewandten  Mittel 
läfSt  uns  die  Hoffnung  bewahren,  daf^  ein  neuerwaditer 
künfllerifdier  Wille  audi  aus  der  armen  deutfdien  Stadt 
der  Zukunfl  ein  Kunflwerk  wird  geftalten  können. 
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Wir  bemerkten,   daf5   das  einheitlidie  Gepräge  einer 
Stadt   mehr   auf  der  Einheit  des  Materials  und  der  ihm 
eigentümhdien  Behandlungsart  beruht,  als  auf  fliliflifdier 
Ubereinflimmung.      Vielgeftaltigkeit    wird    zufammenge- 
halten  durdi  wirkfame  Einheit  im  Material,  das  in  feiner 
lebendigen    Farbe    jede    Unterbrediung    doppelt    fühlbar 
werden   läfSt ,   eine  Wirkung ,   die   zum   Guten   und   zum 
Sdilediten  gewandt  werden  kann.  Die  Farbe  des  Materials, 
ganz    und   gar   nidit   dem   Begriff  des  Malerifdien  ver- 
bunden, hat  im  Stadtbau  befonderen  Wert.    Das  StrafSen- 
bild  von  Landshut  <Abb.  75)  zeigt  fröhlidie  Buntheit  in 
rafdiem  Wedifel  und  Durdieinander  aller  Farben  —  und 
Farbe   follten   auch  wir   wieder   als  ftadtbaulidies  Kom- 
pofitionsmittel  in  neuer  Weife  behandeln  lernen.  Den  Roh- 
bau eines  roten  Bad^fleinhaufes  aber  in  eine  gleidimäf^ig 
lidite  Stadt  mit  übermörtelten  Häufern  wie  Erlangen 
verfe-^en,   heifSt   dem  Ganzen   eine  Beleidigung  zufügen. 
Es   gefdiah,   als   das   Neuftädter   Rathaus  1885  86   einen 
Anbau  gegen  die  Hauptflraße  erhielt:   neben  dem  alten 
ziegelgedediten   Manfardenhaus    mit    verpu-^ten    Wand- 
flädien,   Sandfleinumrahmungen  und  Pilaftern  ein  Back- 
fteinrohbau    mit    fdiiefergededitem    Dadi,    mit    Gefims- 
gliederungen,  wie  fie  ungefälliger  kaum  gedadit  werden 
konnten.    Man  hat  den  Fehler  wieder  gut  gemadit.    Ge- 
legentlidi   einer  Renovierung  1905   wurde  der  Badtflein- 
bau  gleidi  dem  alten  Rathaus  verpu-^t,  das  Sdiieferdadi 
durdi   ein   Ziegeldadi   erfe^t.     Das   StrafSenbild   gewann 
durdi   diefe   entfdiloffene  Tat  aufSerordentlidi ,   und  man 
wünfdite  audi  einige  andere  Backfleinbauten  der  aditziger 
und  neunziger  Jahre  verfdiwinden  zu  sehen.    Statt  deffen 
fdieint  in  Erlangen  eine  Strömung  fidi  geltend  zu  madien, 
die   in  mif^verftehender   Heimatpflege   ältere   Fadiwerk- 
bauten  von  diefem  Verpu^  befreien  will  und  damit  dodi 
nur   die   Harmonie   des   Stadtbildes   fprengen  wird.     Es 
fei  erwähnt,    daf5  Darmfladt  in  feinem  Ortsftatut  den 
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Paff  US  enthält:  „Unverpul3te  Backfteinbauten  werden  als 
Störung  des  Straßenbildes  angefehen  und  demgemäf^ 
nidit  mehr  zugelaffen."  In  Dresden  wurden  auf  Ver- 
ordnung Augufts  des  Starken  die  meiflen  alten  Häufer 
befonders  an  Märkten  und  Hauptflraf^en  neu  abgepu-^t, 
„damit  die  Stadt  audi  äuj^erlidi  gleidi  eine  gute  Emp- 
fehlung fürs  Auge  hätte". 

Die  Stadtgründungen  des  aditzehnten  Jahrhunderts 
werden  als  „Fürftenftädte",  als  „fouveräne,  willkürlidie 
Produkte"  mit  einigen  kühlen  Worten  oder  gar  mit  einem 
Tadel  abgetan,  den  die  Befdiränktheit  flets  zur  Hand 
hat,  wenn  fie  nidit  zu  verftehen  vermag.  Zunädifl  waren 
es  Ardiitekten,  die  den  Plan  durdiarbeiteten.  Diefe  Stadt- 
form entfprang  dem  Stilgefühl,  wie  es  fidi  in  dem  einzelnen 
Baukörper  ausdrückte,  fie  bildete  für  die  Einzelardiitektur 
folgeriditig  die  höhere  ardiitektoni  fdie  Einheit.  Der  ein- 
zelne Bauherr  war  meift  in  feinem  Gefdimadi  wenig  be- 
hindert, die  ardiitektonifdie  Kultur,  die  die  Zeit  befafS, 
liefS  ihn  fidi  einordnen.  Nur  von  Vorteil  war,  dafS  die 
Kräfte  unter  einem  Oberwillen  riditig  genügt  werden 
konnten.  Schien  dies  einige  Male  hart,  fo  ift  ftrenge 
Herrfchafl  beffer  wie  Anarchie.  Das  bauliche  Verpflichtungs- 
gefühl, das  die  Fürften  neben  ihrem  Baueifer  befafSen, 
darf  man  nicht  unterfchä-^en.  Suchte  der  Souverän  durch 
Baugnaden,  Materiallieferungen,  Privilegien,  die  ofl  die 
Hälfte  des  ganzen  Hauswertes  ausmachten,  die  Bewohner 
zum  Bauen  anzufpornen  —  ofl  ohne  Rückficiit  auf  Dauer- 
haftigkeit der  Bauten,  unter  häufiger  Benu-^ung  der  Lehm- 
bauweife und  manchmal  zum  wirtfchaftlidien  Schaden  der 
Bauenden  — ,  fo  hielt  fich  das  Verpflichtungsgefühl  audi 
verantwortlich  für  das  Aussehen  der  Stadt.  Appellationen 
an  den  Fürften  waren  nicht  feiten.  Eine  folche  aus  Berlin 
vom  7.  Dezember  1782  fei  hier  mitgeteilt:  „Ew.  Königl. 
Maj.  mildthätige  Gnade  in  Verfchönerung  der  hiefigen 
Burgerhäufer    hat    fich    bisher    auf   die    Bewohner    der 
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Friedrichs-  und  Neufladt  erflred^t.  Wir  Einwohner  der 
Königsftadt  werffen  uns  zu  Ew.  königl.  Majeflät  Püffen, 
um  uns  die  allerhödi|T;e  Gnade  zu  erflehen,  dafS  auch  auf 
unfere  Häufer  nadi  dem  Ällerhödiflen  Wohlgefallen  Ew. 
königl.  Maj.  reflection  genommen  werden  möge.  Unfere 
Anfangs  der  Bernauer  Straße  belegenen  Häufer  ffcofSen 
grade  auf  der  neuen  Königsbrücke  (Abb,  55)  und  ihre 
Verfchönerung  würde  einen  trefflichen  Profpekt  von  der- 
felben  und  der  Kolonade  aus  machen.  Die  wir  in  tieffler 
Submiffion  erflerben  Ew.  Königl.  Majeflät  ufw.  ufw." 
An  Unverfchämten  fehlte  es  nicht.  So  fchwindelte  ficii  der 
Lakai  Haupt  ein  grof^es  Haus  Franzöfifdie  Strafte  5'6  zu- 
fammen,  das  den  von  Unger  1792  geplanten  Bau  noch 
um  ein  GefdiofS  übertraf  und  fuchte  fogar  „durch  akten- 
widriges, gegen  feine  Überzeugung  laufendes  und  un- 
anfländiges  Vorgehen  einen  Vorteil  in  barem  Gelde  zu 
erpreffen".  Der  zeitweilige  Phyfiklehrer  der  Prinzen, 
Gerhard,  wünfchte  als  Extrabelohnung  für  feinen  Bau 
ein  verkäufliches  Apothekenprivileg ,  ein  Gratialgut  in 
einer  der  neuen  Provinzen  oder  ein  Immediathaus.  Ein 
Hausbau  kann  fich  nicht  beffer  bezahlt  machen! 

Die  Leiflungen  hielten  den  Forderungen  meifl  die  Wage. 
Mit  Redit  konnte  Augufl  der  Starke  von  fidi  fagen,  „er 
habe  Dresden  klein  und  hölzern  gefunden,  werde  es 
aber  grofS,  fteinern  und  präditig  hinterlaffen".  Eine  Kon- 
trolle des  Künfllerifchen  von  diefer  Seite  war  durchaus 
gereciitfertigt.  Am  31.  Auguft  1787  fdirieb  das  Oberhof- 
bauamtsdirektorium.  vor :  „Auf  ausdrücklichen  Immediat- 
befehl  Seiner  Königlichen  Majeflät  wird  denjenigen  Ein- 
wohnern zu  Berlin  und  Potsdam,  welchen  auf  königUcke 
Koflen  Häufer  erbaut  worden  fmd,  hierdurch  bekannt 
gemacht,  daf^  fie  keineswegs  die  Freiheit  haben,  an  der 
Faffade  fontaner  Häufer  Veränderungen  nach  ihrem  Gut- 
befinden vorzunehmen.  Es  bleibt  ihnen  daher  allen 
Ernftes   unterfagt,    weder   die   Attiken,   Vafen,   Statuen 
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Gruppen  oder  andere  Verzierungen  davon  wegzunehmen 
oder  zu  verändern,  w^ie  fidi  einige  bereits  erdreiftet 
haben,  fondern  alles  in  dem  Zuftande  zu  laffen  und  zu 
erhalten,  wie  ihnen  foldies  übergeben  ifl.  Und  wollen 
Seine  Königlidie  Majeftöt  ferner ,  da|5 ,  wenn  an  einem 
foldien  Ornament  etwas  fdiadhafl  geworden  ifl,  die  un- 
bemittelten Eigentümer  diefes  fogleidi  dem  Oberhof- 
bauamte anzuzeigen  haben,  weldies  Sorge  tragen  wird, 
dafS  die  Reparaturen  ohne  Anfland  auf  Königlidie  Koflen 
gefdiehen  follen." 

Mit  Neuruppin,  im  Jahre  1787  niedergebrannt  und 
nadi  den  Plänen  von  Brafdi  unter  einfdineidender  Um- 
geflaltung  wieder  aufgebaut,  nähern  wir  uns  dem  klaffi- 
ziflifdien  Stadtbau  lAbb.  134).  Audi  hier  find  die  näheren 
Umflände  redit  intereffant  und  fo  gebe  idi  einige  Notizen 
aus  Akten  der  Zeit,  deren  Durdiarbeitung  mir  in  freund- 
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lidier  Weife   ermöglidit   wurde.     Daf5  man  auf  die  Hilfe 
des  Landesvaters  redinen  könne,  fdiien  felbftverftöndlidi, 
mandie   moditen   hierin  fogar  eine  grof^e  Redinung  auf- 
madien   und  in  dem  Brand  nur  eine  Befdileunigung  des 
Retabliffements   ihres  vorher  wenig  anfehnUdien  Haufes 
fehen.     Sdion    eine   Wodio    nadi    dem    Brande    hat    der 
Magiftrat   der  Stadt   die  Zujidierung ,    „daß  die  Majeflät 
alles  tun  würde,  was  zur  baldigen  Wiederherflellung  der 
Stadt  nur  irgend  gereidien  würde".    Der  Magiflrat  folle 
bei  alledem  „den  dortigen  verunglüdtten  Untertanen  zu- 
gleidi  gehörig  zu  erkennen  zu  geben,  daf^  fie  dadurdi  nidit 
bewogen  werden  dürften,  ihre  Hände  blof^  in  den  Sdiofi 
zu  legen,  fondern  foviel  in  ihren  Kräflen  flehet,  zu  ihrem 
Retabliffement  mitzuwürken,  wie  denn  diejenigen,  die  fidi 
dabei   durdi  befondere  Thätigkeit  und  Eifer  auszeidinen 
werden,   vorzüglidi   unterftüzzet  und   mehrerer  Beihülfe 
als   die   faulen   und   nadiläffigen   fidi   zu  erfreuen  haben 
follen".  —  Das  ifl  redit  beherzigenswert.    Auf  Bitte  von 
Brafdi  wurden  zwei  Blätter  geftodien ;  das  eine  zeigt  den 
StadtgrundrifS   vor   dem   Brande,    das   andre   (Abb.   134, 
Ausfdmitt)  den  ausgeführten  Entwurf  Brafdis.    Ein  Pro- 
memoria   vom  April    1789   läf^t   erkennen,   wie  man  fidi 
um   die   Wirkung    des   einzelnen  Haufes   an   der  Strafte 
kümmert.  Folgende  Vorfdiriften  werden  gemadit:  „Sämt- 
lidie  Faffaden   muffen   gepult  werden.     Häufer,   die  be- 
fonders  dekorativ   ausgezeidmet   werden   follen,   muffen 
zur  Genehmigung  in  fo  grof^emMafSflab  gezeidinet  werden, 
daf^  man  danadi  fidi  ein  Urteil  über  ihre  Wirkung  bilden 
kann.    Die  Farben  des  Verpu^es  muffen  genau  angegeben 
werden."     In   le^tem  Punkt  wird   man  nodi  energifdier. 
In   einer  Inflruktion   vom  Juni  1790   für   den  Königlidien 
Bauoffizianten  heifSt  es :  „Die  Farben,  weldie  die  Fronten 
erhalten   follen,   wird  der  p.  Berfon  bei  jedem  Gebäude 
felbfl   beftimmen    .   .   .    Was    aber    die    Anfertigung    der 
Faffaden,  Detail  und  Chabelonen  betrifft,  fo  bleibt  deren 
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Anfertigung  dem  p.  Berfon  überlaffen  und  ift  kein  Bau- 
intereffent  befugt,  (idi  durdi  jemand  anders  dergleidien 
anfertigen  zu  laffen." 

Soweit  ging  die  Fürforge  für  das  Bauen,  Die  Steinfdie 
Stadtordnung  von  1808  gab  dann  alle  Madit  den  Städten 
und  damit  nidit  nur  ungeübten  Händen,  fondern  audi 
eigenfüditigen,  zum  Teil  gleidigültigen  und  ziellofen  Köpfen. 

Zu  Beginn  des  neuen  Jahrhunderts  madit  fidi  eine 
Erftarrung  in  der  Stadtbaukompofition  bemerkbar,  die 
allmählidi  zum  Sdiema  führt.  Die  Straften  werden  unter- 
einander gleidi  breit,  die  Blöcke  gleidien  einander  in  ihren 
Ausmeffungen,  Das  le^te,  mit  Vorliebe  nodi  aufgenommene 
künftlerifdie  Motiv  ift  der  Paradepla^,  die  von  Vauban 
erfundene  franzöfifdie  Place  d'armes,  in  der  Mitte  der 
Neuanlageri.  Einen  foldien  erhielt  die  Erweiterung  von 
Pofen,  die  aufGilly  zurückgeht,  erhielt  Düffeldorf  mit 
dem  heutigen  Karlsplats  (Abb.  135).    Beide  Erweiterungen 
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fdiließen  fidi  noch  gefdiickt  an  das  Vorhandene  an.  Joh. 
Peter  Willebrand  fpridit  in  feinem  Grundrif^  einer  fdiönen 
Stadt,  Hamburg  und  Leipzig  1775  76,  von  der  Wirkung: 
„Diefer  Pla^,  wenn  er  ins  Gevierte  angelegt,  mit  Bäumen 
oder  Arkaden  umgeben  ifl,  hilfl  die  Sdiönheit  der  Stadt 
fiditbar  vermehren.  Man  kann  fidi  keine  fdiönere  Plö-^e 
zur  Parade  und  zu  andern  nothwrendigen  Verfammlungen 
vorftellen,  als  den  vieredieten  P\a^  vor  dem  Sdbloffe  in 
Br  aunfdiweig ,  und  als  den  vortrefflichen  Dom-Pia^  in 
Magdeburg  (1722  von  Leopold  von  Deffau  angelegt), 
und  den  Stadtmarkt  in  Groningen  (in  Holland,  mit 
feinem  monumentalen  klaffiziftifchen  Rathaus)." 

Die  Erweiterung  von  Limburg  an  der  Lahn  (Abb.  115j, 
die  Neufladt  vonDarmftadt  lAbb,  117),  angelegt  unter 
Großherzog  Ludwig,  die  Erweiterungen  Stuttgarts  unter 
König  Wilhelm  und  Münchens  unter  Maximilian  Jofeph 
und  Ludwig  L  (Abb.  136)  können  als  Ausgang  der  Kunfl 
im  Stadtbau  und  als  Beginn  des  abflrakten  Planmachens 
gelten.  Den  Verfall  befchleunigte  die  hiftorifierende  Stil- 
architektur, die  den  Bruch  mit  der  Tradition  vollzog  und 
perfönlicher  Willkür  dienflbar  wurde,  Diefe  Willkür 
unterftü-^te  der  wirtfchafUiche  Auffchwung  Deutfchlands, 
der  nicht  nur  die  Bürgerfchafl,  der  auch  die  Erfcheinung 
der  Stadt  auseinanderrif^.  Der  Reichgewordene  wollte  in 
feinem  Heim  feine  Individualität  und  neue  Freiheit  zeigen, 
keinem  lag  etwas  daran,  wie  der  Nachbar  zu  fein.  Den 
Ausdruck  dafür  hatten  Faffade  und  Dach  aufzubringen. 
Dazu  kam  das  Vorherrfchen  des  Mietshaufes,  das  im 
rafchen  Wachstum  der  Städte  und  bei  der  größeren  Be- 
weglichkeit ihrer  Bewohner  die  üblidie  Form  des  Wohnens 
wurde.  Für  diefes  Haus  änderte  jich  zunächft  die  Innen- 
dispofition,  dann,  demJZuge  zum  Individualifieren  folgend, 
die  Faffade,  die  bald  noch  die  Tendenz  der  Vermietungs- 
reklame annahm.  Statt  eines  Stadtorganismus  liegen 
Trümmer  vor  uns,  die  nie  Zufammenhang  haben  können, 
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136.     München  unter  Ludwig  I. 

da  fie  als  beziehungslofe  Teile  entftanden  find.  Und 
alles  dies  wird  fdiematifdi  hineingedrüd^t  in  eine  ge- 
ordnete Planform,  die  hödifte  Unterordnung  unter  den 
Sinn  des  Ganzen  verlangt.  Die  Diskrepanz  zwifdien  Form 
und  Formteilen  ifl  fo  ungeheuerlidi ,  daß  man  darauf 
kommen  muffte,  für  diefe  hiflorifierende  Ardiitektur  nun 
audi  hiflorifierende  Planformen  zu  verwenden,  zumindeft 
„Motive"  aus  ihnen  zu  entnehmen.  Der  EinflufS  des 
Wiener  Ardiitekten  Camillo  Sitte  hat  verhängnisvoll  zur 
Reditfertigung  soldien  Tuns  gewirkt, 
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DaP  wir  von  der  deutfdien  Stadtbaukunfl  der  Ver- 
gangenheit lernen  können ,  werden  nur  ganz  unbe- 
kümmerte Ärdiitekten  leugnen.  Über  das  Wie  ift  in  dem 
einleitenden  Kapitel  gefprodien  worden.  Der  rezeptive 
Gefiditspunkt  hat  für  den  fdiaffenden  Ardiitekten  keine 
Bedeutung,  es  kommt  darauf  an,  den  Zufammenhang 
von  Urfadie  und  Wirkung  in  der  Erfdieinung  zu  ver- 
liehen. Der  zeitlidie  Ausdrudi  verändert  fidi,  Form- 
gefe-^e  bleiben  beftehen.  Man  muf5  fie  beaditen  und 
wird  dodi  neue  Formen  der  Sdiönheit  fmden,  und  je 
eher,  um  fo  weniger  man  am  fpeziellen  Äusdrudt,  am 
Motiv  hängt.  Nadi  Verniditung  der  Tradition  ift  die 
Stadtbaukunfl  nidit  aus  früheren  Epodien  zufammen- 
zulefen,  fie  muf5  entwidtelt  werden  aus  dem  uns  eigenen 
Hausbau,  Es  mehren  fidi  die  Änzeidien  für  ein  fdiliditeres 
Auftreten  audi  der  privaten  Ardiitektur  an  der  Strafte, 
die  erdrüdienden  wirtfdiafllidien  Verhältniffe  geben  ihnen 
innere  Begründung,  und  man  wird  in  gar  nidit  langer 
Zeit  mit  den  fruditlofen,  künfllerifdie  Krafl  und  Geld- 
mittel vergeudenden  Verfudien  bredien,  für  das  Miets- 
haus die  Bedeutung  eines  Perfönlidien  zu  erflreben.  Es 
wird  wieder  nur  Teil  einer  zufammenhängenden  Wand 
fein  wollen  und  aus  foldier  Flädie  mit  geringen  An- 
flrengungen  feinen  Reiz  ziehen.  Bezeidmend  ifl  die  er- 
neute Vorliebe  für  die  Ausdrud5;sweife  jener  Zeit,  in  der 
das  Gefühl  für  ardiitektonifdie  Strenge  und  für  Rhyth- 
mus feine  Abklärung  fand :  die  Baukunfl  des  aditzehnten 
Jahrhunderts.  Ihr  wendet  fidi  die  neuerwadite  ardii- 
tektonifdie Sehnfudit  unferer  Zeit  zu,  ihrem  Geifl,  nidit 
ihrem  Detail.  Die  ftreng  rhythmifdie  Geflaltung  ift  es, 
die  anzieht,  nidit  der  Pilafler.  Und  diefes  neue  Gefühl 
für  Rhythmus  wird  über  das  Gebäude  hinaus  vorfdireiten 
und  die  Strafte,  den  Pla^,  die  ganze  Stadtanlage  durdi- 
formen.  Städte  wie  Erlangen,  Potsdam  wird  es  mit 
frifdien,  bewundernden  Augen  anfehen  und  lieben.    Nidit 
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weil  es  in  ihnen  eine  Vollendung  erkennt,  fondern  weil 
fie  eine  Ausfidit  auf  ungehobene  Möglichkeiten  weifen, 
Möglidikeiten ,  die  in  der  Riditungslinie  der  deutfdien 
Stadtbaukunft  lagen,  die  aber  verfdiüttet  wurden.  Alle 
künftlidi  irregulären  Formen  —  abgefehen  alfo  von  denen, 
die  die  Natur  erzwingt  —  werden  als  lei3ter  Tribut  an 
die  hiflorifierende  Ärdiitektur  betraditet  werden,  den  die 
Entwidtlung  forderte. 

Die  Gefinnung  des  aditzehnten  Jahrhunderts  wird  uns 
mit  neuem  Mut  erfüllen,  das  Verantwortungsgefühl  er- 
wedien.  Das  Gemeinwefen  ift  es  heute,  weldies  die  Rolle 
der  Städte  gründenden  Fürften  jener  Zeit  zu  übernehmen 
hat,  indem  es  Bodenpolitik  treibt  und  durdi  Anordnungen, 
frei  zur  Verfügung  geflellte  Entwürfe  und  Modelle,  durdi 
Bauten  und  Bauprämien  für  hervorragende  Leiflungen 
im  Wohn-  und  Gefdiäftshausbau  die  gefamte  Bautätig- 
keit der  Stadt  beherrfdit. 

Das   aber   ifl   das  le-^te:   unfere  Städte  werden 
nur  dann  eine  architektonifche  Kultur  aus- 
drücken, wenn  fie  aus  fich  heraus  an  fich 
arbeiten  und  jeder  Bürger  in  ihnen  fein 
Heim  erkennend  auch  verantwortlich 
für  ihre  Erfcheinung   fich   fühlt. 
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